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Merkwürdige Konfequenzen

Das Fürſtengeſetz zurückgezogen, das Sperrgeſetz bis Ende 1926 verlängert. Keine Reichstags
auflöſung und kein Regierungsrücktritt. Ein neuer Brief des „Retters“ die Urſache der Regierungs
blamage. Die Sozialdemokratie fordert Schutz der Staatsbürgerrechte gegen brutalen Terror.
Die „konſequente“ Regierung.

Sie bleibt, aus Furcht vor dem Bolfsgericht.
SPD. Berlin, den 2. Juli.

Der einſtweilige Ausgang des Kampfes um die Fürſten
abfindung iſt für die Regierung Marx alles andere denn ruhm-
voll. Sie iſt einer ſchweren parlamentariſchen Niederlage nur
durch die Zurückziehung ihres Geſetzentwurfes vor der Ab
ſtimmung ausgewichen. Würde ſie es auf die Entſcheidung des
Reichstages haben ankommen laſſen, ſo hätte ſich herausgeſtoellt,
daß das Geſetz, das nach ihrer eigenen Feſtſtellung einer Zwei-
drittelmehrheit bedurfte, nicht einmal eine einfache Majorität

hätte. So blieb ihr unter dem blamablen Verzicht auf
alle „Konſequenzen“ kein anderer Weg mehr übrig als der, das
Geſetz zurückzugiehen, nachdem ſie ſich der Meinung des Reichs
präfidenten gefügt hatte, der weden die Auflöſung des Parlaments,
noch den Rücktritt des Kabinetts in dieſem Augenblick für zweckmähig anſah. Aue bürgeriis

gleiche Meinung. Die Regierung hätte ſich freilich dieſer
Auffaſſung nicht zu beugen brauchen und trotzdem auf Neuwahlen
beſtehen können. Aber weder Hindenburg noch die Regierungs
parteien hätten dem entſprochen, und ſo wäre eben nur die
De on in Frage gekommen, ohne daß, wie die Dinge liegen,
eine Aenderung in der Zuſammenſetzung der Regierung denkbar
geweſen wäre. Jhr ſchwerer Fehler hat eben darin beſtanden,
daß ſie nicht rechtzeitig die Möglichkeit eines ſolchen Ausgangs
vorausſah und ſich in eine Sackgaſſe hineintreiben ließ, die einen
Rückzug mit Ehren nicht mehr geſtattete.

Es gibt noch eine zweite Blamage, und das iſt die, daß ſie die
Verlängerung des Sperrgeſetzes paſſieren laſſen mußte, obwohl
fie am Tage zuvor noch in beinahe drohendem Tone erklärt hatte,
daß ſie auf dieſes Geſetz keinen Wert mehr lege. Jhre Um-
ſtimmung hat ſich freilich vollzogen unter dem Druck der Vor-
ſtellungen, die von der Thüringiſchen Regierung bei ihr erhoben
worden ſind. Kein Geſetz und keine Verlängerung der Sperrfriſt,

das glaubte das Thüringiſche Rechtskabinett mit Rückſicht auf
die Finanzen des Landes nicht ertragen zu können.

Wir Sozialdemokraten können dagegen mit dem Ergebnis wohl
zufrieden ſein, wenn auch unſere Forderung nach Auflöſung des
Reichstages vorläufig nicht erfüllt wurde. Als unſere Fraktion
den Beſchluß fatzte, mit Nein zu ſtimmen, hat ſie zwar mit einer
ſolchen Entſcheidung des Kabinetts nicht gerechnet. Aber wir
ſtellen mit Befriedigung feſt, daß unter dem Einfluß unſeres
Druckes die Bahn für eine neue und beſſere Löſung des Ab-
findungsproblems frei gemacht worden iſt. Man hat es nicht ge
wagt, den Dingen nun einfach ihren Lauf zu laſſen. Man hat
nicht wieder die Tür für Gerichtsſprüche zugunſten der Fürſten
geöffnet. Man hat ſich genötigt geſehen, endlich Rückſicht auf den
Volkswillen zu nehmen, der beim Volksentſcheid zum Ausdruck
gekommen iſt und der auch für unſere Fraktion maßgebend war.
Das iſt ein Erfolg, der nachträglich unſere Stellungnahme recht-
fertigen würde, wenn anders es einer Rechtfertigung noch bedurft
hätte.

Zentrum und Demokraten zeigen uns freilich ein wenig freund
liches Geſicht. Sie machen uns zum Vorwurf, daß alle ihre
ſchönen Bemühungen an unſerer Ablehnung geſcheitert ſeien. Wir
wollen nicht ſagen, daß uns ihr Groll vollſtändig gleichgültig iſt.
Wir wiſſen, daß es eine große Reihe von Fragen gibt, bei deren
Löſung ſich eine Zuſammenarbeit mit dieſen Parteien empfiehlt.
Aber es will uns doch ſcheinen, als ob der Unmut nicht nur die
Beweggründe unſeres Handelns verkennt, ſondern ſich auch in
einer etwas unwürdigen und politiſch höchſt unklugen Weiſe Luft
macht. Wenn die beiden Parteien jetzt mit Volkspartei und
Deutſchnationalen für die Erhöhung der Getreidezölle auf 5 Mark
ſtimmen, ſo iſt das eine höchſt ſonderbare Antwort auf das, was
ſie unſer Verſagen nennen. Glauben ſie denn etwa, uns mit
einer Erhöhung der Lebensmittelpreiſe ärgern zu können? Sie
ſchädigen doch die Notleidenden und Minderbemittelten in allen
Parteien und ſtellen ſich in Gegenſatz zu den Forderungen, die
nicht nur von den freien Gewerkſchaften, ſondern auch von den
Chriſtlichen und HirſchDunckerſchen erhoben worden ſind. Ein
altes und treffendes Wort ſagt, daß es in der Politik nichts Ge-
fährlicheres als die nachtragende Rachſucht gibt. Hoffentlich
werden Zentrum und Demokraten in der Zukunft dieſe Weisheit
beherzigen und in ihrem eigenen Intereſſe darauf verzichten, ſich
auch bei der ſpäteren Behandlung der Abfindungsfrage von ihrem
gegenwärtigen Zorn beraten zu laſſen.

Wie dieſe Frage im einzelnen ihre Löſung finden kann und
ſoll, iſt heute noch nicht abzuſehen. Einſtweilen können wir feſ
ſtellen, daß wir die törichte kommuniſtiſche Propaganda für die
entſchädigungsloſe Enteignung nach dem Ausgang des Volks
entſcheids nicht unterſtützen. Utopien jagen wir nicht nach.

Alle bürgerlichen Parteien vertraten aus Wahl F

Andererſeits aber werden wir nicht aufhören, auf einem Geſetz zu
beſtehen, das unſeren Anſprüchen mehr gerecht wird als dasjenige,
das eben im Orkus verſchwunden iſt. Jmmer und immer wieder
werden wir bis zum Herbſt auf das ſchreiende Unrecht an den
Arbeitsloſen, den Rentnern, Sparern und Gläubigern hinweiſen.
Die Folgen hat ſchließlich die „konſequente“ Reichsregierung und
mit ihr der Reichstag in ſeiner Mehrheit zu tragen. Das Urteil
des Volkes, das ſie fürchteten, iſt dennoch über ſie geſprochen, ob
der Reichstag im Herbſt oder noch ſpäter dem Volkswillen reſtlos
Rechnung tragen muß. Vertagt ift nicht vergeſſen!

Entſcheidende Reichstagsſitzung.
Die ſozialöemokratiſche Forderung auf ſofortige

Auflöſung des Reichstages abgelehnt.
Berlin, 2. Juli. (Soz. Preſſedienſt.)

Als Reichstagspräſident Löbe gegen 8324 Uhr die Verhand
lungen eröffnet, iſt das Haus außerordentlich ſtark beſetzt. Die

raktionen ſind faſt voll zählig vertreten. Auf der
Regierungsbank haben der Reichskanzler, der Außenminiſter Dr.
Streſemann, der Jnnenwiniſter Hülz urd die andern Mitglieder
des binetts Platz genommen. Die Tribünen ſind überfüllt, in
der Diplomatenloge ſieht man Vertreter der ausländiſchen
Staaten. Das Haus beginnt ſofort mit der

dritten Beratung des Geſetzentwurfs über die ver-
mögensrechtliche Auseinanderſetzung mit den vormals

regierenden Fürſtenhäuſern.
Präſident Löbe erteilt das Wort dem Vertreter der ſozial-

demokratiſchen Fraktion

Abg. Wels (Soz.):
Jm Auftrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion habe ich fol

gende Erklärung abzugeben:
Die ſozialdemokratiſche Fraktion war in der Frage der Für-

ſtenabfindung jeder zeit auf das eifrigſte beſtrebt, eine Löſung
zu ſinden, die dem allgemeinen Empfinden und der Notlage des
deutſchen Volkes Rechnung trägt. Am 4. Mai 1923 haben wir
Sozialdemokraten mit dem Antrag Müller-Franken den Verſuch
gemacht, eine Regelung der Abfindungsfrage durch die Landes-
geſetzgebung herbeizuführen. Wir fanden damals nicht die
genügende Unterſtützung der bürgerlichen Parteien. Jm Früh-
jahr dieſes Jahres erlebte der Antrag Müller-Franken in ſeinem
weſentlichen Jnhalt eine Auferſtehung im Antrage Koch-Weſer.
Auch dieſem Antrag blieb der Erfolg verſagt. Eine Welle nunge-
heurer Empörung ging infolge des unerhörten Verhaltens der
Fürſten durch das Volk. Das durch den verlorengegangenen Krieg
und die Revolution neu geſchaffene Recht wurde in Prozeſſen der
Fürſten, insbeſondere der Hohenzollern, gegen das deutſche
Volk durch eine vorrevolutionäre Geſetzgebung und Rechtſpre
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kontrollierk, iraut ſich keen Ags aus dem janzen Dorf ins
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chung beſeitigt. So wurde der Geſetzentwurf geboren, der dem
Volksbegehren zugrunde lag. Zwölfeinhalb Millionen deutſcher
Männer und Frauen forderten durch ihre Unterſchrift im Volßs
begehren, daß der Geſentwurf Geſetz werde. Dafür wurden ſie
in dem Kampf um den Volksentſcheid als Diebe und Räuber
beſchimpft. Der Reichspräſident wurde in den Streit
hineingezogen und nahm

gegen Millionen deutſcher Staatsbürger Stellung
Man beauptete, die Grundlagen des Rechtsſtaates würden er
ſchüttert, wenn das Enteignungsgeſetz gegen die Fürſten ange
nommen würde. Die Millionen der Sparkaſſen, Hypotheken und
Anleihegläubiger, die nach den Beſtimmungen des ſogenannten
Aufwertungsgeſetzes behandelt wurden und ſich zum VolksSent
ſcheid bekannten, wurden als Leute bezeichnet, die für Recht und
Moral kein Verſtändnis hätten. Trotz alledem haben vier-
zehneinhalb Millionen deutſcher Wähler und Wählerinnen ſich
Volksentſcheid zu einer Geſetzgebung bekannt, wie ſie auch in
Deutſchöſterreich 1919 mit den Stimmen der bürgerlichen Par
teien, insbeſondere der chriſtlichſozialen Beuderpartei des Zen
trums, gegen die Habsburger beſchloſſen wurde.

Unerhörter Terror machte Millionen von deutſchen
Staatsbürgern die Beteiligung am Volksentſcheid un-

mögkich.

Zu der Ungleichheit in der Behandlung der Sparer und Fürſten
trat die brutale Gewalt, die den wirtſchaftlich abhängigen Teil
des Volkes dem politiſchen Willen einer Herrenkaſte unterwarf.
Dadurch wurden in Wahrheit die Grundlagen des hentigen
Staates bedroht und der Grundſatz der Verſaſſfung, daß die
Staatsgewalt vom Volke ausgeht, zunichte gemacht.

Wir fordern den Schutz der politiſchen Rechte
des Volkes, den Schutz der wirtſchaftlich Schwa-
chen zur Ausübung ihrer Staatsbürgerrechte.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat, als der Volks
entſcheid nicht die verlangte Mehrheit brachte, m Reichstage die
Arbeit für eine befriedigende Löfung der das ganze Volk tief
bewegenden Frage wieder aufgenommen. Sie konnte ſich dabei
auf eine Erklärung ſtützen, die am 10. Juni in der 210. Sitzung
des Reichstages, zehn Tage vor dem Vokksentſcheid, namens
der Regierungsparteien vom Ahgeordneten von Gne-
rard abgegeben wurde. Jn dieſer Erklärung hieß es:

„Angeſichts der Tatſache im Land befürchtet wird, imFalle der Ablehnung des wahertiae s werde jede reichs

geſetzliche R eitern, wo Regierungsparteienkeinen fel dar laſſen, ſie den Erlaß eines der Aus
einanderſetzung zwiſ den beteiligten Ländern und den
Fürſtenhänuſern regeln für notwendig er
achten. Sie erklären mit nachdrücklichſtem Ernſt, daß
ſie alles daranſetzen werden, den vorliegenden Geſetzentwurf in
allen weſentlichen zur Annahme zu bringen. Jnihm ſoll ein Se werden, das der veränderten

S r Stellung der e entſpricht. Daseſetz wird en nur das Ve en belaſſen, welches ſie
als unzweife s Privateigentum erworben. Folgen des
verlorenen Krieges, der Verarmung des Volkes und der ge-
ſamten Vermögenslage der Fürſten wird ausreichend Rechnunetragen. Den Ländern h werden, worauf ſie aut
&r en der Kultur oder der Volksgeſundheit Anſpruch haben

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion muß heute feſt
ſtellen, daß dieſes vor dem Volksentſcheid abgegebene Ver
ſprechen nicht eingelöſt worden iſt. Die Regierungs
parteien haben unter dem Druck ihres rechten Flügels faſt allen
Beſſerungsanträgen der ſozialdemokratiſchen Fraktion, die in der
Richtung der von Herrn von Guerard abgegebenen Erklärung
geſtellt waren, ihre Zuſtimmung verweigert. Sie haben es ins

beſondere De ren s e deredurch Geſetz zu regeln, d tſcheidung vielmehr e
übertragen. Sie haben abgelehnt, die Richter des Sonder-
gerichtes durch den Reichstag wählen zu laſſen. Sie haben ab
gelehnt, dem Geſetz rückwirkende Kraft zu geben. Sie haben
abgelehnt, dabei der Trennung von Fürſten- und Staats-
eigentum der Volk günſtigere Grenzen feſtzulegen und haben unſe
ren Antrag abgelehnt, Aufwertungen des Fürſtenvermögens
bis zu 1450 Prozent, wie ſie vorgekommen ſind, unbedingt aus-
zuſchließen.

Aus dieſen zwingenden Gründen lehnt die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion die Zuſtimmung zu dem Geſetze ab. Das
Scheitern der Vorlage in diefem Stadium entbindet die
Regierung und die Regierungsparteien nicht von ihren
feierlich gegebenen Zuſagen. andere Löſung iſt
notwendig. Dieſe andere Löjung kann näch dem vollſtändigen
Verſagen dieſes Reichstages nur von einem neuen
Reichstag geſchaffen werden. Die ſozialdemokratiſche Reichs
tagsfraktion fordert dahes die



nimmt

fofortige Berkängerung des Sperrgefedes
und die Auflöſung des Reichstages,damit das Volk durch eine neue, ſeinem Willen entſprechende Ver

Vermögensauseinanderſetzung mit den einſt
h

tretung die Frage der
regierenden Fürſtenfamilien zu einer das Rechtsgefühl befriedi
genden Löſung führen kann und den durch die geplanten Zoll
erhöhungen beabſichtigten neuen Angriff auf die Lebenshaltung
des ſchwer leidenden Volkes zurijckſchlagen ka
Beifall bei den Soz.)

Abg. Graf von Weſtarp (Dn.) wird von den Kommp-
rüßt. Der Rednerurufen wie Fürſtenknecht uſw. Der Re

ei eine privatnichen mit euseinanderſetzung mit den Fürſtenerklärt, die

rechtliche Fr die in den nfriedigend geh ei. Das Hyohenzollernhaüs habe das weiteſt
dende Entgegenkommen gezeigt. (Lautes

W uft. „Frecher J.unker.“ Erwird dafür zur Ordnung gerufen.) Die n ionale Fraktion
grüneſatzrtahep

i von einem Sondergericht in freier,nicht durch das Geſetz beſtimmter Rechtsfindung entſchieden
werden. o könnte

Der mongrä
danke werde im Volke nicht untergehen. (Lebhafter Beifalk bei den
Deutſchnationalen Pfeifen und Ziſchen links

Nunmehr nimmt das Wort

Reichsfanzler Dr. Marrx:
Da nach den Darlegungen der beiden Herren Vorredner namens

der beiden Flügelparteien feſtſteht, daß die beiden genannten
Parteien das Geſetz in der Schlußabſtimmung ablehnen werden,
habe ich namens der Reichsregierung folgende Erklärung ab-

zugeben a*„Die Regierung ſieht ſich zu ihrem lebhaften Bedauern der
Tatſache gegenüber, daß der Reichstag bisher nicht im-
ſtande geweſen iſt, die außerordentlich wichtige und das
Volk in allen ſeinen Teilen aufregende Frage der Auseinander-
ſetzung zwiſchen den Ländern und den ehemaligen Fürſtengeſchlech
tern geſetzgeberiſch zu löſen. Sie erwartete auf das be-
ſtimmteſte, daß der vorliegende Entwurf aus den in ihm liegenden

gewichtigen ſachlichen Gründen doch ſchließlich mit Zweidrittel-
mehrheit Geſetz werden würde. Falls dieſe Erwartung infolge des
Verhaltens nur einer der Flügelparteien ſich nicht erfüllt hätte,
hätte das Kabinett einſtimmig beſchloſſen, vom Herrn Reichs-
präſidenten die Auflöſung des Reichstages zu erbitten.
Nachdem aber beide Flügelparteien gegen die Annahme des Geſetz
entwurfs geſtimmt haben, kann eine Auflöſung des
Reichstags keine Klärnng bringen.

Das Kabinett hat ferner die Frage der Demiſſiovn rin
gehend erörtert und war zu dem Entſchluß gekommen, dem Herrn
Reiche präſidenten die Aemter zur Verfügung zu ſtellen. Von
dieſem Entſchluß hat die Reichsregierung mit
Rüd ächt auf. den ihr zugegangenen dringenden Wunſch des Herrn
meichspräſidenten Abſtand genommen, der aus innen wie
außenpolitiſchen Gründen einen Rücktritt der Reichs
regierung für untunlich erachtet. Die Reichsregierung
tann ihrerſeits die Jnitiative zur Regelung der Frage im Wege
er ordentlichen Geſetzgebung nur dann wieder ergreifen, wenn
die politiſche Lage dis po rlamentariſchen Porapsſetzungen da
Hafft.“ (Tewegung im Hanſe, von links wird gerufen: Auf
föſung!)

rats itent. Löbe erklärt, daß nach der Geſchäi
Weitereratung des Geſeßentwirfs nicht mehr angängig' ſei.
Dieſer Punkt werde deshalb von der Tagesordnung abgeſetzt. Jn
der kommuniſtiſchen Fraktion herrſcht Beſtürzung, da ihr Redner
Thälmann bereits vorgemerkt war. Abg. St. öcke r (Komm.)

r Tagesordnung das Wort. Unter allgemeiner Unruhe
er aber die politiſche Lage. Er wird wiederhalt vom

Präſidenten aufgefordert, zur Tagesordnung zu ſprechen. Endlich
verlieſt er einen Antrag, wonach ein von der kommuniſtiſchen
Fraktion eingehrachter Mißtrauensantrag noch auf die Tages-
ordnung geſetzt werden ſolle. Da aus dem Hauſe widerſprpchen

c pre d

Wird, ſo wird der Mißtrauemsantrag nicht mehr verhandelt.
die dritte Beratung des. GeſetzentwurfesEs ſoint

über die
Ausſetzung von Verfahren (Sperrgeſetz),

wonach die Auseinanderſetzungen und Prozeſſe. mit den vormals
regierenden Fürſtenhäuſern bis zum 31. Dezember 1926 ausgeſetzt
werden ſollen. Das Wort wird dazu nicht verlangt. Jn nament-
licher Abſtimmung erklären ſich von 447 anweſenden Abgeordneten
833 für ja, 17 für nein, 97 haben ſich der Stimme enthalten.
Präſident Löbe ſtellt feſt, daß damit das Geſetz die verfaſſungs
mäßig vorgeſehene Zweidrittelmehrheit erhalten habe.

Es folgt die Beratung des Berichts des Wohnungsausſchuſſes
iber eine Aenderung. des Reichsmietengeſetzes. Der Ausſchuß be-
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meiſten Ländern durch Vergleiche be

Gelächter links.
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r die der Gehrauchswert èr gemietetenäume erhöht. (Zuſatzmiete l. Wird a rt in
u erhöht. ſo hat die WeſenVerhältnis der Erhöhung zu e n. Jm Streitfg

das Mieteinigungsämt.“ Die Vorlage
ſprache in zweiter und dritter Beratung angenommen.
Abg, Dr. Schreiber (Zentr) begründet dann einen bon

allen Parteien mit Ausnqhme der Kommuniſten und Völkiſchen
eingebrachten Antrag, der die Einſetzung eines angemeſſenen Be
trages in den Nachtragshaushalt 1926 zur Förderung der beab-
ſichtigten Reichskunſtwoche fordert. Staatsſekretär Schulz
teilk mit daß bereits mit den Ländern nd men darüber
ſchwebten, wie man den Künſtlexn helfen könnte. Die Tendenzen
des Antrages finden die Züſtimmung der Regierung. Der An
trag wird einſtimmig angenommen.

Zu verſchiedenen Anträgen zugunſten der älteren, vor allem
der erwexbsloſen Angeſtellten, legt der Söziglpolitiſche Aujsſchuß,
über deren n der Abg. Auf häuſer (Soz.) be
richtet, Entſchließungen vor, in denen die Regierung um

die Durchführung folgender Maßnahmen erſucht wird:
Ht für die Lehrlingshaltung im Handelsgewerbe feſt

zufetzen, Umſchulungen der erwerbsloſen Angeſtellten in die Wege
zus feiten, Maßnahmen zu treffen, um die erwerbeloſen An
geſtellen vor. dem Verluſt der Verſicherungsanwartſchaft zu

ſchützen, das n er der älteren Angeſtellten zu verern und die Mißſtände auf dem Gebiete der Chiffre Anzeigen
zu beſeitigen. Weiter l aeprnft werden, ob eine Anmeldepflicht
der freiwerdenden Stellen den. Arbeitgebern auferlegt werden
kann und ob die Betriebe zur Einſlellung einer gewiſſen Zahl
älterer Angeſtellten verpflichtet werden können.

In Verbindung damit wird der Geſetzentwurf der Regierung
über die Erhöhung der Kündigungsfriſt für ältere Angeſtellte be
rgten. Die Vorlage enthält für Angeſtellte über 40 Jahre fol-
gende Beſtimmungen Wer als Arbeitgeber in der Regel mehr als
fünf Angeſtellte beſchäftigt, darf einem älteren Angeſtellten, den
er mindeſtens fünf Jahre ununterbrochen beſchäftigt hat, nur

mit mindeſtens drei Monaten Friſt für einen Monatsſchluß kün-
digen. Erhält der Angellte eine Abgangsentſchädigung, und er
reicht dieſe den zuletzt maßgebenden Monatsgehalt, ſo iſt die
Kündi friſt mindeſtens zwei Monate; erreicht ſie den ein-einhaldfachen Monatsgehalt, ſo iſt die Friſt mindeſtens ſechs

Wochen; erreicht ſie den doppelten Monatsgehalt, ſo iſt die Friſt
mindeſtens einen Monat. Unberührt bleiben die Beſtimmungen
über friſtloſe Kündigung. Unberührt bleibt auch eine geſetzlirche
oder vertragsmäßige Regelung, wenn ſie im Einzelfalle für den
Angeſtellten günſtiger iſt.

Abg. Aufhäufer (Soz.):
weiſt darauf hin, daß der Unterausſchuß des Sozialpolitiſchen

Fr. weil der heutige auf dem Stellenmarkt etwas ganz
»Anormales darſtelle. Von den älteren Angeſtellten über 40 Jahre
ſind nahezu 30 Prozent ſtellenlos. Dieſer Zuſtand iſt nicht allein
aus der allgemeinen Wirtſchaftskriſe zu erllären, auch nicht aus
der Rationaliſierung der Betriebe. Die Wirtſchaftskriſe wird in
Wirklichkeit von den Unternehmern nur dazu benutzt, einen Druck
auf die Löhne und Gehälter auszuüben. Man baut die älteren
Angeſtellten ab, denkt aber nicht daran, dieſen Abbau auch bei den
Direktoren und Prokuriſten vorzunehmen, Bei der Firma Oren-

ſtein und Koppel, Verlin, iſt ſeit Ende 1923 die Zahl der Angedal e 15625 auf 700 herabgeſetzt worden, alſo über 50 Prozent
der Angeſtellten urdrn abgebaut. [Hört, hört! b.-d: Soz Da-

ute noch genaugegen ünd ber dert Firma die 16 Prokuriſten heute noch genfo l wie es in Stellg. Die ſozialdemokratiſche Fraktion kann
die Beſtimmungen des Entwurfs nirht für ausreichend an
ſehen; ſie beantragt deshalb einige Aenderungen, beſonders in

bezug Auf die Kirndigungsfriſten. Wir haben eine Reihe von
Vorſchlägen in unſerem Antrage wiederholt, die im Unterausſchuß
angenommen 'wörden ſind. Wir verlangen in Verbindung damit
aber auch einen Schütz für die erwerbsloſen älteren Arbeiter;

denn was für die Angeſtellten heute geſagt wird, das gilt für
die älteren Arbeiter ebenſo. e
Die Regierungs vorlage wird ſchließlich Unter Ab-

lehnung der ſozialdemokratiſchen Anträge und der Annahme
einiger geringerer Verbeſſerungsanträge der Regierungsparteien
angenommen. Darauf wird die Verlängerung des Geſetzes

Perſonglabbauverordnung bis zum Ende dieſes Jahres beſchloſſen.
Weiter werden ohne Debatte in zweiter und dritter Beratung

angenommen: das Geſetz zur Aufhebung der bisherigen
ſtellungsbedingungen der Schupolizei, ein Antrag auf Nath-

prüfung der Tarifpolitit der Reichsbahn und ein Antrag des
Geſchäftsordnungsausſchuſſes. wonach die Genehmigung zur Ver-

haftung der kommuniſtiſchen Abgeordneten Heckert, Hörnle,
Koenen, Pfeiffer, Remmele und Stöcker nicht er-
teilt wird.

Um 742 Uhr wird die Sitzung geſchloſſen
Sitzung auf 8 Uhr abends anberaumt.

und eine neue

S demSt entſcheidetrlage wird nach kurzer Aus

Reichsregierung

Ausſchuſſes einſtimmig zu den vorliegenden Beſchlüſſen gekommen

x

über die Einſtellung des Perſonalabbaues und Aenderung der
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Berlin, 8. Juli. ((fadiomeldung.)
Um 84 Uhr abends begann die neue SitzDie z m un Na häuen ſa in e hergerengeken

Fif ung verſucht, einen Mißtrauensantrag gegen dieRe Fedegierung auf die Tagesordnung zu ſetzen. Sie machten nun

nochmals dieſen Verſuch Wiederum ſcheiterten ſie an demWiderſpruch bürgerlicher b eordneter. Es ge
nügt der Widerſpruch eines Mitgliedes des Hauſes,wenn der Antrag nitht ſchon vorher der Tagesordnung. ge
weſen iſt. Diesmal war es, wie unter Heiterkeit erkt wurde,
der deutſchnationale Abgeordnete der zur Rettung der

Widerſpruch erhob. Als Vertreter der Sozial
demokratie machte Henkee in einer entſchiedenen und gehalt-
reichen Rede den

Wiberſpruch gegen die Zollſätze
weit über den proviſoriſchen. Tarif r Jahres

Sehr nervös wurden die Demokraten, a i

Sätze zu ho weſen ſeien, nun weſentlich höhere Zollſätzewilligte. o. an daß die Sozialdemokratie tie dert
ablehnen werde. Für die Zentrumspartei ſetzte der Ge
noſſenſchaftsführer Schihack zugunſten der höheren Zollſätze ein.
Den gleichen Standpunkt vertrat für die Demokraten re per
von Richthofen, der der Sozialdemokratie vorwarf, ſie habe
a lediglich auf die Agitation s r böſe Abfuhr holte
ſich der kommuniſtiſche Abgeordnete Koenen, als er heftig gegen
einen ſozialdemokratiſchen Antrag loswetterte. Der ſogzialdemo-
kratiſche Abgeordnete Wiſ ſel wies ihm nach, daß die drei kom
muniſtiſchen Ausſchußmitglieder im Ausſchuß für den ſogialdemo-
kratiſchen r geſtimmt hätten, der nun nach Koenen
ſchlimmſter Arbeiterverrat ſei. Brauſendes n anzenHaus, das ſich noch verſtärkt, als Wiſſel dem Lnimnniſtiſchen

lappermaul zurief, Herr d werde in ſeinemWahlkreis der „blecherne Heiland“ genannt.
Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und der Kommu

niſten wurden die Zollſätze ſchließlich angenommen.
Ebenſo wurde der Geſetzentwurf verabſchiedet, der dem Reichs
kabinett die Ermächtigung erteilt vorläufige Wirtſchaftsabkommen
bis zu drei Monaten abzuſchließen. Die namentliche Abſtimmung
über. den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Herab-
ſetzung der e im Schweden-Vertrag, wie ſie alle Ge-
werkſchaften gefordert hatten, wurde mit 271. gegen 185 abge
lehn t. Angenommen wurde ferner der Geſetzentwurf über die
Wertbeſtimmung der Einfuhrſcheine für eine Uebergangszeit.
Diefes Geſetz bedeutet eine gewiſſe Milderung der Wirkung der
Zollerhöhung. Infolgedeſſen konnte auch die ſozialdemokratiſche
Fraktion dafür ſtimmen. Außerdem verabſchiedete das Haus einen
Ausſchußantrag, der von der Reichsregierung verlangt, daß ſie

Mittel für die produktive Erwerbsloſenfürſorge
in genügendem Maße bereitſtellt, auch wenn die Summe über die
bisherigen Bewilligungen hinausginge. Damit war die Tages
ordnung erledigt und entſprechend dem Beſchluß des Aelteſten-
ausſchuſſes wurde beſchloſſen, die nächſte Sitzung am 8. No
vember abzuhalten. Der Antrag Stoecker für Behandlung des
kommuniſtiſchen Mißtrauensantrags heute noch einmal zuſammen
zutreten, wurde gegen die Stimmen der Kommuniſten abgelehnt.

Schluß der Sitzung gegen 12 Uhr.

4 c 4Der Hindenburg. Brief.
Der ſonderbare und wie auf Befehl geſchriebene Brief des

Reichspräſidenten an den Reichskanzler hat folgenden

Wortläut: e n„Sehr. geehrter Horx Reichskauzler!. Jch höre, daß, das Kabi-e des zu erwartendeun Scheuterns der Geſetzesvorlage

eder megrneregtliche L nandertſtenng mit den Jartet.
häuſern, über die Frage der Auflöſung des Reichstages und die
des Rürktritts der Reiche regierung ber t. Jch möchte Jhnen hier
meine Auffaſſung dahin kundtun, daß ich mich zu einer Auf
öſung des Reichstages aus innen- wie außenpolitiſchen
ründen zurzeit nicht ent ſchließen könnte, und daß ich aus

denſelben Gründen auch einen Rücktritt der Reichs
regierung für untunlich ergachte. Jch bitte Sije, HerrReichskanzſer, wie die anderen. Herren der Reichsregierung daher,

von dem Gedanken einer Demiſſion Abſtand zu
nehmen.“

Törichtes Gerede.
Demokraten Uver die Schuld der Sozialdemokratie
Der „Soz. Preſſedienſt ſchreibt:
Es iſt merkwürdig! Jedesmal, wenn die Sozialdemokratie

entſchloſſen ihre eigenen Wege geht, um den Volks
intereſſen Rechnung zu tragen, tobt nicht nur die Rechtspreſſe,
ſondern auch die Demokraten fühlen ſich berufen, der Mit
welt durch lange Ausführungen über die „Schuld der Sozial-
demokratie von ihren Exiſtenz Kenntnis zu geben. Das iſt
ſchließlich zu ertragen, und es würde ſich erübrigen, auf dieſes

—z2cent rrkhtcz„,
Die Ausſtellung „Bucheinbände aus den

Werkſtätten der Stadt Halle“.
Gewiß, es iſt kein Einwohner einer Stadt verpflichtet, an

allem, was in ihren Mauern vorgeht, perſönlich Anteil zu. nehmen:
wie es ein Glied einer lebendigen Gemeinſchaft wäre gegenüber
deren Lebenserſcheinungen; das iſt ein Zutunftshochbild ädtiſcher
Entwicklung, im gegenwärtigen Deutſchland aus manchen Gründen
beſonders fernliegend. Deutſch iſt zudem die ſtändige Bemühung
um den Beweis, daß der Prophet in ſeinem Vaterland nichts gilt.
Aber leid tut es den Wiſſenden, wenn an dem ſchlechthin Guten
und Beſten, das irgendwo wächſt und geſchieht, immer die anderen,
die Fremden draußen mehr teilnehmen als die daheim! Nicht
der nach; die gilt da nicht viel; es geht um den Befähigungé-
nachweis derer, die Maß geben wollen!

Man braucht nicht Fachmann zu ſein in der Bucheinbandkunſt;durch Bexuf und Liebe dem Büche nahe zu ſtehen. ver wer ſah
und wirklich bemerkte, was in der „Buchbinderklafſe“ unferer
r geſchieht, und ſich die Eindrücke der Stunden in der
Ausſtellung im „Roten Turm“ gegenwärtig erhält, iſt nicht nur
„informiert“ darüber, was jetzt dort gemacht wird, kann nicht nur
das Gefühl haben, eine Anſtandspflicht erfüllt zu haben, ſondern
hat Anteil an Größerem genommen.
Das Buch iſt eine Lebenserſcheinung eines einzelnen, der es
ſchrieb: bewußtes oder unbewußtes Bekenntnis ſeines Daſeins-
haltes einer Lebensgemeinſchaft, die es im letzten Sinne doch
geſchehen ließ eine Offenbarung ihres Lebens iſt Annehmen, Ab-
lehnen oder Daranvorübergehen, Lebenserſcheinung auch eines
Volkes, einer Menſchheitsgruppe, deren Teil der Verfaſſer, deren
eweiliger Zuſtand die jeweilige „Zeit“ iſt. Jn der Zuſammen
zrbeit vieler, auch rein techniſcher Mithilfen, entſteht das Buch;
n einem Gewande, das ihm die Zeit gibt, tritt es hinaus. Heute
ergreift endlich einmal wieder ernſthafte die Kunſt wer mag,
reche von Kunſtgewerbe das Buch teilnehmend, nicht nur,
weil ſie ein neues etäkigungsfeld wiedererobert ſte ſteht, wenig-
nens hier in Halle, ehrfürchtig vor dem Weſen des Buches: auch
i einzelnen, in Wiſſen und Gehorchen gegenüber größeren Zu-
mmenhängen; der Bucheinband wird ſo viel mehr als nur
Kleid! Es iſt eine ſtark „internationale“ Bewegung, die in
Deutſchland beſonders erfolgreich iſt, dem Lande des Buchdrucks
nd des Bücherſchreibens: De Weltwettbewerbe der letzten Jahre
weiſen es, ſo in Holland wie in Jtalien; und in Halle iſt min-

I deſtens eine Hauptſtätte dieſes neuen ſchönen, recht deutſchen
Geſchehens auf dem Gange zur Einheit der Kultur größerer oder

nicht Berufene einmal öffentlich räten, an Pflicht und Freude
nicht vorüber zu gehen. Jhr Geiſtigen und Pratktiſhen, Jhr
Stillen, Jhr Modernen in Halle: Jhr ſeid es Euch wirklich
ſchuldig, auch Eurer Stadt, die immerhin als Eure Daſeins-
ſtätte ein gewiſſes Anrecht wenigſtens an einen Pflichtteil Eurer
Teilnahme hat an ihrer Arbeit, die Eurer Gegenwart gilt. Geht

nicht vorbei an dieſen ſchönen Räumen im Roken Turm, mit den.
ſtillen und doch ſo ikhaltsvollen ernſteſter Arbert,

Vorübergehen,
Erzeugniſſen

Arbeitsgemeinſchaft. Seht Euch wenigſtens im
die Bucheinbandausſtellung an!

Die Stadt, Paul Thierſch, Otto Pfaff und viele fleißige, ſtill
und warm ſftrebende Schülerherzen haben's verdient, daß Jhr

kommt; und Jhr werdet es ganz gewiß nicht bereuen: Das Ver-
weilen in dieſen erfreulichen, nervenberuhigenden (1) Sälen, auter,
froher vorwärtsweiſender Arbeit und künſtleriſcher Aufſchau zu

höheren als es Eintags- und Alltagszwecke und Ziele ſind. So-
vald wird hier in Halle eine ſo umfangreiche Schau von faſt
150 Ausſtellungsſtücken nicht wieder gezeigt werden können. Ein.

Jahr Arbeit ſteckt in ihnen? von Meiſter, Geſellen und Lehr-Ungen. Ende nächſter Woche gehen die beſten Bücher nach Salz
burg, wo eine große Ausſtellung beſter und neuzeitlicher Einband-
kunſt ſtattfindet. Die doxtige Ausſtellungsleitung betonte aus-
drückkichſt, daß ſie den größten Wert legt auf eine Beſchickung von
Halle aus und gab unſerer Schule die Platzmiete völlig frei.
Jm Auguſt und September hen dieſelben Bände dann weiter
nach. Zürich zur intex nationalen Einbandausſtellung. Der letzte

Ausſtellungstag iſt alſo Monkag, der 5. Juli. Am Sonntag von
11 bis 1 Uhr iſt nöch einmal beſondere Führung, da wird von
Techniken, pon Materiglauswahl, von Einzelheiten der Binde-

„lunſt, von den Begiedungen zwiſchen Kunſt und Handwerk ge-
ſprochen werden. Auswärtige, Fachleute und Kunſtkritiker von
Ruf hahen Pfaff und ſeine Mitarbeiter als Bahnbrecher und
Führer zu neuen Zielen r grt Paul Thierfſch will durch prakti-
ſche Werkſtättenarbeit zunk Kunſtgewerbe erziehen. Auch das Ex-
periment wird hierdurch Tun Die geiſtige Arbeit des
Buchbinders im neuen Sinne ſoll Krönung aller vorangegangener
Arbeit, die zum Buche führt, ſein.
wie ihr wollt: in Halle wird werlvollſte Külturarbeit geleiſtet am
Büche, dem großen deulſchen Beitrag zur Weltkultur. Prof. H.

kleinerer Menſchheitsgruppen. Und ſo wenige wiſſen hier wirklich
davon! Sonſt wären ſie in hellen Haufen zum Roten Turm ge
kommen. So muß denn gegen Luſt und Gewohnheit auch der

Nennt es Konſtruktivismus eder

Dichter proteſt.
Gegen die gepiante geiſtige Bevormundung.

Der dem Reichstag vorljegende Geſetzentwurf zur angeblichen
Bewahrung. der Jugend vor Schmutz und Schundſchriften hat,
wie überall in Deutſchland, auch in Bayern die Dichter und
Schriftſteller gegen dieſen Attentatsverſuch auf die Freiheit des
Geiſtes herausgefordert. Jn München hat ſich jetzt zur Abwehr
des Zenſurgeſetzes eine Gruppe gebildet, die unter dem Titel
zJungmünchener Kulturbund“ mit dem bekanntenSchriftſteller Oscax Maria Graf'an der Spitze demnächſt
mit einer Ptoteſtverſammlung vor die geſamte literariſch inter-
ciſierte Oeffentlichkeit treten wird. Jn einem Aufruf der
Gruppe heißt es: „Das Maßlofeſte an Unterdrückung ſoll wahr
werden, ein Land, das ſeit Jahrhunderten als die Heimat der
Denker und Dichter bezeichnèt worden iſt, ſoll nur die Geiſtes-
produkte vorgeſetzt bekommen die den ſübalternen Köp-
fen der „Rirhter“ einigermaßen entſprechen. Es iſt
fragen, ob wir denn im Zeitalter der Jnquiſition leben oder in
einer Republik des zwanzigſten Jahrhunderts. Steht auf, Dichter,
und proteſtiert gegen dieſes Ungeheuer von Geſetz! Um Euer

Schaffen geht es, um Eure Freiheit! Verſammelt Euch, r
Lefer allei Laßt Euch nicht vorſchreiben, was Jhr künftig leſen
ſollt! Wehrt Euch, Verleger, gegen einen Plan, der Euch ge
ſchäftkich und ideell rniniert! Dieſes Geſetz iſt ein Mißtrauens-
votum gegen Euch! Es'drürkt eindeutig aus, daß man Eurh für
ünfähig erklärt, dem wirklich Freien und Guten, was der Geiſt
ſchafft, Wege in das Volk zu ſchaffen. Ein ſolches Geſetz
ungeheuer muß von vornherein verhindert werdenl“

„Halleſches Kunſt uns Theoterleben.
Stadtthegter. Heute, Sonnabend, 726 Uhr „Paleſtrina“. Sonntag

zum erſten Male „Kyritz-Pyritz), eine altberliner Poſſe. Anfang 7 Ubr.
Der Spielplan der kommenden Woche lautet: Montag 7 „BorisGodunoff“. Dienstag 8. Uhr erſte Wiederholung der oſſe Fe
h Mittwoch. 8 Uhr „Die Regimentskochter“. Donnerstag u
„Paleſtrina“. Freitag 8 Ubr „KyritzPyritz“.

olksbühnue. pieltage: „Paleſtring“: Sonnabend, den 3. Juliv e e „Regimentstochter“: iltgs
u

tie Oper „Boris odunoff“ wird. am Möntag, dem s uli,
s Ubr) uvchmals L 3. ter ne ontag,dem 5. Juli (8 Uhr

des. Reichstages.

denke dieſe Partei, der u e
i
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e kraten behaupten in Wort und rift ſelbſt, daßder Regierungsentwurf r. die. Abfindung Wir „kein
Jdealgeſetz“ iſt, und trotzdem bringt es ihr Karten ſei
von einer Schädigung der Intereſſen des deutſchen Volkes durch
die ablehnende Haltung der Sozialdemokratie zu ſprechen. Die
Jntereſſen unſeres Volkes wurden von jenen Par
teien geſchädigt, dje im Begriff ſtanden, das Geſetz, wie
es war, zu ſchlucken und den Fürſten Millionen zu geben auf
Koſten des Volkes. Auch die Behauptung iſt falſch, daß nach dem
Geſetz nicht anderes Vermögen als das „reine Privakeigentum“
in den e der Fürſten verbleiben ſollte. Das Fürſtenabfin
dungsgeſetz, wie es dem Reichstag vorgelegen hat mit feinem
Sondergericht, gab durchaus die Möglichkeit, daß den Fürſten im
weſentlichen ausſchließlich Staatsei gentum als Privt
eigentum zugeſprochen worden wäre. Wir erinnern nur an die
Herrſchaft Schwedt-Vierraden, die auf Grund von Feſt
ſtellungen einer kaiſerlichen Regierung Stagatseigentum
iſt und trotzdem nach den Wünſchen der Regierungsparteien in
den Beſitz der Hohenzollern gelangen ſollte. Das iſt nicht. der
einzige Fall, und gerade deshalb hätten die HOemokraten allen
Anlaß, zu ſchweigen ſtatt ſich zu entrüſten.

„Die Mitternachtsſonne.
Die Preſſe zu Marx' „Konſequenzen

Berlin, 8. Juli. (Radiomeldung.),
Die Deutſchnationalen ſind über den Ausgang der erſten

Reichstagsſitzung des geſtrigen Tages nicht ſehr entzückt. Sie
hatten gehofft, nach der Ablehnung des Abfindungsgeſetzes durch
die Sozialdemokraten mit den Regierungsparteien ein gutes Ge-
chäft für die Fürſten machen zu können. Die Annahme des
perrgeſetzes hat ihre Hoffnungen völlig enttäuſcht und es iſt be-
fgfln daß ihr Kampf jetzt dieſem Geſetz gilt. Jhr plötzlicher
uf „Zurück ur Vernunft“, wie ihn die Deutſche Tages-eitung“ Feſte ausſtößt, hat in Wirklichkeit keinen anderen

inn, als die Berechtigung dieſes Sperrgeſetzes zu bezweifeln und
ſeine Aufhebung zu fordern. Glück werden ſie dabei nicht haben
und wenn die „angeſtammten Herrſcherhäuſer“ bis zum Herbſt
nicht von ſich aus die Hand zu einem Vergleich bieten, der dem
Willen des Volkes entſpricht und auf ſeine Notlage Rückſicht
nimmt, ſoll nach den Wünſchen der Demokraten nochmals ein
Verſtändigungsverſuch zwiſchen den Regierungsparteien
und der Sozialdemokratie gemacht werden. Das behauptet
wenigſtens das Berliner rAuch die Germania wendet ſich gegen die Beſtrebunge
der Deutſchnationalen, indem ſie ſchreibt: „Die' in letzter Stunde
von den Deutſchnationalen n „Jnitiative“ beſtand da-
rin, dem Geſetz Klauen und Zähne zu nehmen und ein Gebilde
zuſtande zu bringen, deſſentwillen man wahrlich keine Anſtrengun-
gen zu machen braucht. So blieb nach Lage der Dinge nichts
anderes übrig, als die Vorlage zurückzugiehen Der Wille des
er dieſe leidige Angelegenheit doch noch zu einem guten

nde zu führen, iſt nicht gebrochen.“
Der „Vorwärts“ ſagt zu dem Ausgang der geſtrigen

Sitzung: „Die einzige Konſequenz, die die Regierung dus demScheitern der Fürſtenvorlage in Wahrheit zieht, iſt, daß

Jhre, Sonne geht nicht unter, obgleich ſie ſich ſchon dem Horizont
7 Wir leben ja auch in den ſommerlichen Tagen, an denen

ohen Norden die Mitternachtsſonne ſtrahlt. Sie neigt ſich;
G erührt den. Horizont, dann aber ſteigt ſie wieder in alter

racht empor. Sie wird glänzen, ſolange die ſommerlichen Fexien
des Reichstages andauern, den die verhinderten Konſequenzen des
Kabinetts Marx vor der Auflöſung gerettet haben.“

Freche Schmähung der Reichsflagge.
Während geſtern abend der Magiſtrat und die Stadtverord-

neten von Berlin den Flughafen-Tempelhofer Feld be
ſichtigten, wurde die am Eingang zum Flugplatz gehißte ſchwarzre Reichsflagge und die erliner Stadtflagge von jungen
Burſchen, die in den Hafen eingedrungen waren, heruntergeriffen
u zit Füßen getrampelt. Sie wurden von der Polizei ver
aftet.
Hochwafſer- Anträge im Landtag.

Berlin, 2. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
des Preußiſchen Landtages wurdenJn der Sitzun

die porliegenden Hochwaſſer- Anträge beraten. Ein Aus
ſchußantrag faßt das wichtigſte der einzelnen Anträge der Par
teien, wie z. B. Klärung der Schuldfrage, Bereitſtellung zins-
loſer Kredite, Reparatur der Dämme und Uferbauten durch Not-
ſtandsarbeiten, Nottarife für den Futtermitteltransport u. dergl.
reren Jn der Ausſprache betont Abg. Paetzel (Soz.),

die ſozialdemokratiſche Fraktion dem Antrag des Hauptars-
ſchuſſes zuſtimme. Bei der häufigen Hochwaſſergefahr empfekle
es ſich, daß die Regierung einen oder mehrere Beamte mit der
beſonderen Betreuung des Gefahrengebietes beauftrage. Gegen
über den Deutſchnationalen bemerkte Paetzel, daß die Hilfsaktion
nicht dazu da ſei, um nun die unmöglichſten Wünſche der Land-
wirtſchaft, die Ermäßigung der Steuern auf Jahre hinaus und
dergleichen, zu erfüllen. Wichtig ſei, daß man die Geſchädigten
an Ort und Stelle zuſammenberufe und ihre Wünſche vortragen
laſſe. Das ſei beſſer, als wenn man die Verteilung der Hilfs-
gelder durch die agrariſchen Organiſationen vornehmen laſſe.
Der Ausſchußantrag, der die Hilfsaktion einheitlich zuſammen-
faßt, wird vom Hauſe angenommen.

Engliſch- italieniſche Kolonialpläne
Beunruhigung Franfreichs. Abeſſinien will

ſich wehren.
Paris!, 8. Juli. (Radiomeldung.)

Der erſte Kontakt zwiſchen Frankreich und Jtalien in
der Frage Abeſſinien hat am Freitag zwiſchen Bria nd
und dem italieniſchen Botſchafter in Paris, Baron Averzang,

ttgefunden. Die beiden Staatsmänner häben eine mehrſtündige
nterredung am Quay d'Orſay gehabt. Es. iſt anzunehmen, ob

wohl davon nichts bekannt wurde, daß der italieniſche Botſchafter
Briand gegenüber ähnliche „beruhigende“ Erklärungen über die
engliſch- italieniſchen Abſichten in Abeſſinien abgegeben hat, wie
ſie Chamberlgin vor einigen Tagen im Unterhaus abgab. Von
franzöſiſcher Seite wird betont, daß nach franzöſiſcher Anſicht von
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Dichtergenie,

Der völkiſche Dichter Karl Kauf e t h
des

Stahlhelms, und der Poſtinſpektor Nagel hatten ſich am Freitag
vor einem Berliner Schöffengeri wegen Betrügereien zu
gunſten der vörl kiſchen Bewegung und zum Nachteil. der
Reichspoſt. zu verantworten. Hnauf hatte mit Hilfe der beiden
Poſtbeamten die Hermsdorfer Poſtkaſſe nach und nach um rund
46 000 Mark geſchädigt. Der Trick, durch den Knauf dies gelang,
wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit behandelt, um keine
Nachghmer anzuſtacheln. Jmmerhin nahm die Anklage an, daß

beiden Poſtbeamten eingeweiht waren und der Dreh nur
deshalb glückte „Jch kann Dichtung und Wahrheit nicht unter
ſcheiden,“ erklärte der völkiſche Dichter zu Beginn ſeiner Ver
nehmung, „denn ich bin ein großer Phaäntaſt. Jch bin, das muß
ich hier ausſprechen, ein Genie, und es iſt ja bekannt, daß

ferner der dortige Poſtmeiſter e nebenamtlich Führer

zwiſchen Genie und Jrrſinn nur eiße dünne Wand iſt.“ Auf alle
Fälle brauchte der völkiſche Dichter für ſeinen Lebenswandel be-
trächtliche Summen, um die er das Poſtſcheckamt prellte. Poſt
meiſter Barthel bekam auch verſchiedenes ab: So ließ er ſich für
eine Sommerreiſe nach dem Rieſengebirge 250 Mk. und die Fahr-
karten für die ganze Familie bezahlen. Später erzählte die Frau
des Dichters dem Poſtmeiſter; er würde nicht einen Pfennig von
der veruntreuten Summe zurückbekommen, denn ihr Mann ſei der
größte Betrüger der Welt. Das Urteil ſteht noch aus.

AUnfall eines Abgeordneten.
Berlin, 8. Juli. (Radiomeldung.)

Der demokratiſche Reichstagsabgeordnete, Brauereidirektor
Schurig VBremen) iſt geſtern auf dem Potsdamer Platz in
Berlin das Opfor eines ſchweren Straßenunfalls geworden. Als
Schurig an der Ecke der Königgrätzer und Köthener Straße den
Fahrdamm überſchreiten wollte, wurde er von einem Straßen
bahnwagen „erfaßt und umgeſtoßen, Er erlitt einen doppelten
Schädelbruch. Sein Zuſtand gibt zu ernſten Beſorgniſſen An
laß. Die bisherige Unterſuchung hat ergeben, daß fremdes Ver-
ſchulden nichz vorliegt. Schurig ſteht. im 61. Lebensjahr und ver
tritt den 14. Reichstagswahlkreis (Weſer-Ems) ſeit den letzten
Neuwohlen.

Abſturz eines Berkehrsflugzeuges.
Prag, 2. Juli. (WTB.)

Ein geſtern aus Straßburg abgeflogenes Flugzeug der Luft-
fahrt geſellſchaft Franeo-Romaine, das unterwegs in Nürnberg
noch Reiſende aufgenommen hatte, iſt bei. Roß. hqupt abgeſtürzt.

ünf Perſonen wurden getötet und eine ſchwer verletzt. Einzel-
heiten, namentlich über die Perſönlichkeit der Verunglückten, liegen
noch nicht vor.
Zu dem Flugzeugabſturz bei Roßhaupt wird noch gemeldet:
Das Unglück ereignete ſich zwiſchen 12 und 1 Uhr mittags, Der
Pilot ſowie vier Paſſagiere, darunter ein junges amerikaniſches
Ehepaar, das ſich auf der Hochzeitksreiſe befcknd, waren ſofort tot:
Ein fünfter Reiſender wurde ſchwer verletzt ins Krankenkhaus
gebracht. t

50000 Mark gus einem Banitreſor geſtohien.
SBerkin, 2 Juli.5

Eine hieſig
teten DiebſtaWein 30 Jahre alteHauptbltchha

l- erheblich geſchädigt worden. Dertie Meere evwhyne vorherige
Verſtändigung ſeiner Firma ſich von Berlin entfernté, hat wie
eine Reviſion in der Bank ergab, aus den ihm anvertrauten
Treſorfächern hier und de z börſenmäßige Aktien geſtohlenund unauffällig verkauft. Nach den bisherigen Feſtſtellungen
wurden auf dieſe Weiſe etwa 50 000 Mark entwendet. Der Ge
ſamtſchaden dürfte aber noch größer fein. Schubert wird von der
Polizei zurzeit in ſämtlichen Kurorten gefucht.

Einſturz eines Tunneiss
Stuttgart, 2. Juli

Heute morgen erfolgte in dem zwiſchen den Stationen Fichten
berge und Gaildorf gelegenen Tunnel während der Vornahme von
Bauarbeiten infolge plötzlicher Druckzunahme ein Gebirgseinbruch,
der die Sperrung des Tunnels nötig machte. Leider gekang es
zwei Arbeitern nicht, ſich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. An
ihrer Bergung wird gearbeitet. Der Zugverkehr wird durch Um-
ſteigen in Mittelrot und Gaildorf und durch Umlejtungen auf-
rechterhalten.

Mord und Selbſtmord.
Nie s y, 2. Jult. (WTB.)

Jn Abweſenheit ihres Mannes hat. heute die Frau des
Schloſſers Georg Tietz im Barackenlager. ihx dreijähriges Töchter
chen durch Beilhiebe auf den Kopf getötet und ſich darauf ſelbſt er
hängt. Die Tat, deren Urſache noch unbekannt iſt, wurde erſt
heute abend bei der Rückkehr des Mannes entdeckt e

in erner Brusc 2
Hakenkreuzler, Betrlger: alles in einer
u a 2

Hee-Kaungl anufgeſtöbert, als ſie Spuren eines

W atk iſt durch einen von langer Hand vorberei
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e 7 P R u e z7 tSo „wohnt“ das Bolkf!
Höhlenbewohner hat die Berliner Kriminalpolizei am. Plötzeit

ſtöbe i ren ngege naging und das Gelände nördlich des Kanals abſuchte. Dabei ſtihendenſeſie auf eine ganze Kolonie von Höhlenbewohnern.

um e e hre er lermſtek vieim Winter im Obdachlofenaſyl hauſen, im Sommer aher das
Nächtigen im Freien vorziehen ſ.

Der Wiener Frauenmord.
Der Täter gefaßt. Grauenvolle Einzelheiten.

Berlin, 3. Juli. (Eig. Drahtbericht.
Der Wiener Frauenmord hat eine raſche Aufklärung gefunden

Der Schauſpieler Raimund beobachtete am, Donyexstaggabend,
nachdem der Fund eines Frquenbeines auf der Dongubrücke be
kaärint geworden war, von der Straßenbahn herab einen Mann
der ein längliches Paket von der Reichsbrücke in die Donan werfen.
wollte. Dex Schauſpielex ſprang ab und ließ den Männ 'feſf-
nehmen. Es war der Täter. Er heißt Johann, Wimpaſſinger, iſt
48 Jahre alt und von Beruf Fleiſcher, allardings ſchon längere

arbeitslos. Er legte ſofort ein umfaſſendes Geſtändnis. ab.
anach will er ſeine Frau am Montag im Laufe eines Streites

mit einer Hacke erſchlagen haben. Der Schlag. guf den Hopf war
ſo ſtark, daß die Frau kurz darauf ſtarb. Er legte die Leiche unter
2as Bett, in dem während der Nacht die Kinder ſchliefen. Am
nächſten Tage zerlegte er als Fleiſcher die Leiche kunſtgerecht, um
die einzelnen Teile zu beſeitigen. Leichenteile lagen jetzt noch in

der Wohnung, in der außer der Familie Wimpaffinger noch andere
Perſonen hauſten. Der Mörder wird als ein ruhiger Menſch ge
ſchildert,, während ſeine Frau furchtbar zänkiſch und ſtreitfüchtig
geweſen ſein ſoll. Sie galt als der Schrecken des ganzen Hauſes
und hatte nicht weniger als 38 Polizeiſtrafen. Wimpaſſinger-
ſtellt die Tat als eine Art Notwehr hin, indem die Frau im Streit
mit einem großen ſcharf geſchliffenen Brotmeſſer auf ihn geſtürzt
ſei mit den Worten: „Du Hund, ich ſchlag dich nieder!“ Zweimal
wollte er ſich bereits der Polizei ſtellen, er fand jedoch nie der

Mut dazu. e mEin gräflicher Sittichtensverbrecher
Berlin, 8. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Als Sittlichkeitsverbrecher entlarvt wurde ein Potsdamer Graf
der 23 Jahre alte Peter von Pahlen. Der junge Graf wohnte

bei ſeinen Eltern in der Villa Jngenheim des Prinzen Eitel
Man iſt ihm auf die Spur gekommen, daß er kleinen

ädchen der Potsdamer Mädchenſchule ſeit längerer Jeft nach
geſtellt hat. Am Eingang zur Schule hat er mehrfach Mädchen
angeſprochen und für Donnerstag nachmittag zwei ſiebenjährigen
Kinder auf ſeinem Rad mitgenommen. Das eine Mädchen ſprang
unterwegs ab, mit dem andern fuhr -von Pahlen in den Wildpask,
wo er das Kind zu vergewaltigen verſuchte. Zum Glück kam inletzten Augenblick ein Motorradfahrer vorbei, inft deſſen Hilfe der
Graf feſtgenommen und der Poligei-zugeführt wurde. „Diefe entließ ihn wieder nach der Feſtſtellung e Tatbeſtandes und der

Perſonalien. Jnfolge der großen Erregung, die der Vorfall in
Potsdam hervorgerufen hat, ſah ſich jedoch der Staatsanwalt. ge
nötigt, gegen den Grafen Haftbefehl zu erlaſſen.

arzt Eine aghze Famitie, vergiftet.
e
Wie die Neueſte Zeitung erfährt, hat ſich geſtern abend Woc

Gnadenwald eine zur Sommerfriſche dort weilende Familiè, er
ſtehend aus Mann, Frau und zwej Kindern, durch Veronal ver
giftet. Das Eheparx wurde heute nachmittag bewußtlos in ſehr
ernſtem Zuſtande aufgefunden Die beiden Kinder waren bereits
tot. Ueber die Vmftände, die zu der Tat geführt haben, iſt bis
ſetzt nichts bekannt geworden. Nach einer vorgefundenen Legiti-
mation ſoll es ſich um, einen Verſicherungsbeämten Guſtav Gloß

aus Schwäz handeln c
Schweres Grubenungkück in Chite.

Das „Berliner Tageblatt“ meldet: Jn dem Bergwerk Chqui-
matathat eine heftige Exploſion ſtattgefunden, durch die zahlreiche
Bergarbeiter getötet und viele andere verwundet wurden. Die
32 der Getöteten. hat bisher nicht feſtgeſtellt werden können.
Bisher ſind die Leichen von elf Bergleuten geborgen worden. Die
Exploſion iſt wahrſcheinlich durch Kurzſchluß verurſacht worden.

Sich ſelbſt verbrannt. An ihrem 60. Geburtstage hegoß ſich in
einem abgeſchloſſenen Raume die unverheiratete Rentnerin, Anne
Buchner in Hohenſtein-Ernſtthal ihre Kleider mit Petroleum
und ſetzte ſie in Brand. Hausbewohner, die infolge des Brand-
geruchs die verriegelte Tür aufbrachen, fanden die Unglücklichehalb verkohlt vor. Der Tod iſt durch Erſtickung eingetreten. Anna

Buchner war ſeit ihrer Kindheit von einem ſchmerzhaften Leiden
geplagt und ſeit 22 Jahren elternlos. Sie war ſchwermütig und
wollte ſich ſchon vor einigen Monaten mit Gas vergiften. Jhr
Vorhaben wurde damals aber vorzeitig entdeckt.

nun den Größenwahn Muſſolinis, um Abeſſinien zumächſt unter
italieniſchen Einfluß zu bringen Da Jtalien im Gegenſatz zu
Frankreich ein willfähriges Werkzeug Englands iſt, ſo erreicht

dadurch England indirekt die Macht über. Ahxſſipien, ohne daß
ihm dieſe neue Expanſion größere Opfer verurſacht. Der Wider
ſtand Frankreichs das ſelbſt nach ſtärkerem Einfluß in Abeſſinien
ſtrebt, iſt daher verſtändlich

Dieſe Vorgänge zeigen deutlich das wahre Geficht der Kolonial
politik. Jn den 'Klubſeſſeln der eüropäiſchen Außzenminiſterien
wird zwiſchen den Diplomaten verhandelt, intrigjert, werden

Länder aufgeteilt und Grenzen gezogen, noch ehe die ahnungsloſe
Bepblkerung der betreffenden Gebiete etwas davon erfſüihrt. Wehrt
ſie ſich endlich dagegen dann redet man von einer „Aufſtands-
bewegüng“! So etwas nennt man dann Kultur und Ziviliſation.

a Kegel, es uer, Polna x Viexguk Eich hof.
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Aus der Sartei..240 Jahre „NMünchener Poſt
Am 1. Juli waren vierzig Jahre vergangen, ſeitdem di

„Münchener Poſt“ erſcheint. Unbegrengteri Opfermut und un
erſchütterliche Ueberzeugungstreue der Münchener Parteigenoffen
haben trotz dunkelſter Reaktion. und brutalerx Polizeiſchikane dem
Blatt zu ſeiner heutigen Größe und ſeinem Anſehen verholfen.Mitten in der Zeit de Sozialiſtengeſetzes nach wiederholten Ver

boten von neugegründeten Arbeiterblättern geboren, verfocht es
unerſchrocken die Jntereſſen des werktätigen Volkes. Die Namen
mutiger Kämipfer des Sozialismus ſind, mit ſeiner Gründung
eng verknüpft. Namen wie Schönkank. Mäx

ins
Jtalien zu lange ein auffallendes Schweigen über das engliſch
italieniſche Abkommen beobachtet wurde, das von franzöſiſcher Seike
wahrſcheinlich mit einem gewiſſen Recht als das Zeichen un zu
läfſiger Abſichten der beiden Staaten der inter-nationalen Lage Abeſſiniens gegenüber r v r

i, ſo wird i is an zuſtändiger Stelle erklärt. der 4 der rn rn werde n ſtee Tagen das neue engliſch r in die r gitbant eiten e in der zer
crlieniſ 7 um feſtzuſte h es mit d törten Zone. Derartige Verhandlungen ſi hifalieniſche Abkommen prüfen, um feſtzuſtellen, ob es mit den 5 e an un nAbmachungen von 1906, an denen auch Frankreich beteiligt ge worden, ohne zu einem poſitiven Erfolg zu fühken.

Der Wiederaufbau in Frankreich.
Der Deutſche Baugewexrksbund verhandelt, wie der Sogs.

Preſſedienſt“ erfährt, augenblicklich mit der franzöſiſchen Regie

ums anderemal wanderten die Verantwortlichen ihrer Geſins
nung wegen nach ſchnell inſzenierten Geheimbundsprozeſſen i
die Gefängniſſe. Trotzdem konnte das Blatt zwei Jahre nach
ſeinem Erſcheinen 1888 täglich in Kleinen Format erſcheinenun Ditoter 1889 wurde das unſprünglich von Viereck aicf eigene

er Rechnung herausgegebene Blatt pffiziell von der P zrkei über
oft geführt hommen; am 2. Juli 1801 erſchien die erfte in det parteketgenene

Bis jett iſt Druckerei hergeſtellte Nummer Seitdem ging unaufhörkicht

a T ä1 ſo Arbei i u Kortheftand. der Zeitunä,jungen von an's eichs nur eine beſchränkte Anzahl von deutſchen Arbeitern mit den ufwärts. Eine große Gefahr für den Fortheftand. der Zeitungn re e. e. W Regulierungsarbeiten an der Rhone beſchäftigt. ehe ndrte die Reaktionsperiode der Kah re kenl e öſh
melden, daß Tafani, der gegenwärtige Regent von Abeſſinien S mer z ihr Gipfelpunkt war die Zerſt ebeſchloſſen habe, eine bedeutende Delegation zu der nächſten Ver richtungen durch die Hitlerbanden im e Raume u.dieſe Zeit iſt überwunden heute ſteht das Münthener Parteiindenburg wird ausgehauen Der Ausſchuft für die Aus- t ihe artrigv z organ gefeſtigter da denn je, geachtet von der hreiteſten Heffent aVölkerbundes zu ſchicken. um die engliſchitalie- eſammlung des Völkerbund ſchmückung des Reichstages beſchloß am Freitag, von dem Derniſchen Abſichten auf die Spuveränität Abeſſiniens der Voll

zumindeſt auch den Einfluß auf Abeſſinien.

verſammklung vorzulegen und zu erklären, daß Abeſſinien gewillt liner Profeſſor Edwin Scharff eine Büſte Hindenburgzs für kichkeit, betreut von den Genoſſen, gefürchtet vojn Graner A.

ſei, ſich mit alen Mitteln zu widerſetzen. den Kuppelraum der Wandelhalle herſtellen zu laſſen. e e re
Arbeitsruhe his Mitte Oktober. Der Aelteſtenrat des Reichs Verantworttich für Polttir. Wirtſchatt u Jene t e eEngland verfolgt traditionsgemäß zur Sicherung ſeines tags beſchloß am Freitag daß die Ausſchüſſe ihre Arbeiten nicht Krpetdtglecit d en irögtit t ehe fern Se

IndiaMeerReiches“ die Politik. an der afrikaniſchen Oſtküſte vor dem 18. ne e m t re ar tie kr déen Anzeige m g.
hä s zu ſchaffen. Dazu braucht es Regierung noch erſucht, den Reichstag bei der Vorh J ſämtlich in Halle. Verlag m. b. H. ue r e England benutzt das Neiſch s e h rein I hinzuzügziehen. Oglleſche Menoſſenſcgſistrberugerei e. G. w. b. O. ar a
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Sonntag den 4. Juli 1926, v ſemtlichen Räumen des „Voltspart

u u eut
Mittags 1 Ahr: Demonſtrations Umzug Anſchließend: Genoſſenſchaftofeſt

See Aufſtellung Semennrattousunuus- ndet Bereits 1 hr auf dem 0hannitspias ſtatt.

SAJ, Wir treffen a ezuf dem Markt zur Ta
Der Allgemeine Konſumverein de den t

Venoſſen cha ſtlichen Jah r

u s dem Bezir k.
A. Juli abends s Uhr, in derpelkbru. r Abre i

a mniung. Da rordmng ſern n n aller
don Sonntag, den 4 Jul. uhr. im

Gaſthofe derverſammtuug. Tages
ordmmng: Politiſche Lage. Reſerent, Gen. Schaum-
burg (Halle)

Vol e
Anueriuf S Dienstag, den 6.

im Elſtertak“:
9 Wenofſin Röpert (Halle) ſprichtMutterſchaft und Straf e

dieſer Verſammlung Zutritt rGenojfin, von dieſem Recht wen
mache

gerienwandernug der ArCisleben. 5 ſabrt. Mit Dien n
o m beginnen S e e e

un der republik. Kri r

Hrisgerunppe Halse
Sonntag, den 4. andem Leipziger Tag.Abſfahat: Sonntag vormittag 6.41 nur ab

Halle. Dreffpunkt:
630 Uhr am Bahnhof
ſtroße, Eintreffen in
vbete S an Sonnabend T

Hallenſer um r vomhuhof ab.
eCiTel. 723 e Se

Markt. ad10. 18,

e wert

wen e Giagen die Wogen der
Eeseieteruag 80 e wie ber diesem

erzählen
Historis ehe Erinnerungen des
deutschen Volkes in 6 Kapiteln.

Froeiheitshelden, Männer des Volkes

und Könige der Tonkunst. feiern
hier ihre Autferstehung.

Wolvang Amadens Morart, d. Iöoio d. Uuh
(Theodor Loos)

e

(Karl Platen)
Es ist wandervoll, wie dieser Film
die Waueht historischenGeschehens atiseh gestaltet.
Ein Standardwerk deutsoher Pro-

duktion von unersohöpflichem
inneren Reicohtum.

Im banten Teil:
Toler Humor, Sport, NMode,
Aktuelle Ereignisse, Natur-

Scohönheiten

Aut der Bähn e:

Hans Girardet
die große Kanone des Humors, derane n e in Bewegong

setet.

za hen zur eresten Vorstellang
halbe Preise.

Anfang:
Werkteags 4 Uhr, Sonntags 8 Uhr

Was Steine

Theaedar Läener(rner Rierery a. v. e

en worden n
ans grosser QualElementarste dramatigohe Wuoht im

Rahmen majestätisohb. Natursohönheit

Durch Feuer
und Flummen
gewaltige Akte aus denBiere N. ordamerikss.

Mo wilavomaatisehe sohönheit aer
ameriranieehen Vrwälder gidt den
Hintergrund zu diesem spannenden

Die Regie zeugt von einem
großen Können, denn nur ein
genialer Künstler Konnte s
diesen Fiim so Sroserrig

tormen.
1

Von einer Falle epannender und
feasselnder Momente ist dieses
Drama durehzogen und von soleh
dramatiseher Waohst, die un-erreichbar dastent,
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Regie: Ernst Lubitseh,

Immer und immer wieder werden
die verblüftenden Regie-E intasle,
welche Meister Labitseh zum
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restlos begeisterten Publikums
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der modernen Welt.
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Kau- Bonbons
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Dieses erprobte, aus den
besten Rohmateriafien
hergestellte Kau- Kon-
fekt wirkt dauernd er-
kilechend auf Mund und
Atem.
Verrigbeh für die Zähne

Verduuungfärdernd

n ſn
Sonntag, d. 4. Juli,
abends 71 Uhr, in

erliner
Bearbeitung:

Posse m. Gesang
u. Tanz v. Wilken

Sonnabend den 10. jah, nachm. 3 Dur
Sonnlag, den l. Jun, nachm. 5 Uhr

9 Fluch und x
Hindernisrennen

I5000 M. Geld- u. 20 Ehrenprebe

und Justinus.
Gesangstexte
von Rebner.Musik von RHirseh. Wa h älla

Inszenierung: 8 Vhr Teol. 8385
P. Herlt. t

Musik. Teitung: Vmwideruiüch nur noch
W. Sohmitt. dis Monlag!

Entwrncha

oder Teste

S beber'n
großen Teleh

I Sonntag 4. Juli:
NeeIah. Dir. Ferry Rosen T

Dienstag, d. 6. Juli

I. Premilèreler nanewici Der Reerwe-Ouhel

Soanebaag h mee v t
unTamz- Abend An MWer-Unre

4-Vnr Tee
Eiotritt inkl. Garderobe

50 Pfg. 4343

Kaaso ab Il Vhr.

m l l R

n c
Dtenstag, den 6. Juli, ab 8 Uhr abenäs

des Hahischen Sinfonie Orobesters

ter vonman VorLeitaung: Benno PIätz.
Dauerkarten haben Ganig keit

Volkspark.
e

pretze vodentend

m

d e

mEin sensationelles Ereignis
für die gesamte Tanzwelt!

Sonnabend, d. 8. Juli, Sountag, d. 4. Juli

Großes ökkentliches Ball Fest
mit der vornehmen stimmungs vollen z

Ballschau! nEs kommt und tanzt Jder weltberühmte Ballettmeister und T
all beliebte Filmdarsteller aus Berlin
Herr Hans Römer LIeonard
mit seiner entzückenden 1. Solo-
tänrerin Fräulein Trude. Weiss als
Partnerin. Die allerneuesten Mode- n
Tanz- Schlag. d. diesjähr. Ball-Saison. e

Außerdem die
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WIhelm II.
Von Emil Ludwig.
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Halle a. S,, Gr. Ulrichstr. 27.
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Aulle umd Saulßreis.
Halle, den 8. Juli 1928.

Sommerferien!
Seit geſtern ſind die Schultore geſchloſſen. Und das bis zum

Auguſt. Heute liegen Ranzen und Bücher ſchon in irgendeiner
Ecke. Da möge' der Staub ſich ihrer erbarmen „Wir? Ne, wir
rühren ſie nicht eher an, als es wieder ſein muß!“ Dieſes
freudige Bekenntnis ſprüht aus allen Kindergeſichtern. Ferien!
Sommerferien Und, welch glückverheißendes Vorzeichen, am
Tage des Schulſchluſſes war endlich einmal wirkliches Sommer
wetter. Ob es ſo bleibt? Ach, darüber wollen wir uns jetzt den
Kopf nicht zerbrechen. Ferientage ſind willkommener Anlaß, ein
mal ganz dem Augenblick zu leben, ſich zu freuen, zu ſpielen, zu
wandern, zu baden und vielleicht zu Onkel und Tante oder ſonſt
wohin aufs Land zu fahren. Wenn du eine Tante haſtl! Das
iſt natürlich Grundbedingung.

Vielleicht iſt aber manchem Jungen oder manchem Mädel
irgendeine andere Reiſe und notwendige Erholungsgelegenheit
gegeben. Dann hinaus, ſobald es irgend geht. Heraus aus der
Großſtadt, aus dumpfen Wohnungen. Weg von ſtaubigen, ver
kehrsreichen, lärmerfüllten Straßen, in die Dorfeinſamkeit, dahin,
wo Wälder und Felder ſich dehnen, wo kein Auto ſpielende Kinder
aufſchreckt, wo keine Straßenbahn zur Vorſicht mahnt.
wo Vögel ſingen, wo Haſen querfeldein laufen, wo ſich herrlich-
volle Kronen wiegen, wo die Kuhmilch noch unverwäſſert zu haben
iſt. Dahin, wo man Lehrer und Schulbank vergißt, ſich nur freut
und immer wieder freut! Alle die Tauſenden kleiner Burſchen
und Mädel müßten jetzt den Koffer packen können und fahren.
Vier Wochen lang nichts ſehen als Wälder, Felder, Dörfer und
Waſſer. Alle müßten es, denn für alle wäre es gut und körperlich
wie ſceeliſch köſtlichſter Gewinn. g
Wir wollen heute nicht mit dem Schickſal hadern, das ſo viele

unſerer Kleinen auch während herrlichſter Ferienzeit an die
Großſtadt bannt. Es iſt ſol! Nun, ſie ſind ja doch ſo erfinde
riſch und bauen ſich auch in Großſtadtſtraßen, in Großſtadt-
anlagen eine heitere Ferienwelt. Ueberdies gibt's ſo manche
erſchwingliche Möglichkeit einer Erholung. Da laſſen ſich gemein
ſchaftliche Wanderungen veranſtalten, die die Jungen und Mädel
vor die Tore der Stadt führen. Wie wir hören, finden auch in
dieſem Jahre wieder die beliebten Ferienſpaziergänge der Ar-
beiterwohlfahrt-Jügend gruppen ſtatt. Näheres wird ja wohl
demnächſt bekanntgemacht werden.

Es ſind jedenfalls Ferien. Das iſt zunächſt die Hauptſache.
Etwas wird ſich ſchon finden, das den Kindern auch das Bewußt-
ſein gibt, Ferien zu haben. Müht euch alle, Väter und Mütter,
daß das, was möglich iſt, auch geſchieht. Dann werden die
Wochen der Schulfreiheit die Kinderherzen und Kinderſeelen be-
reichern und froh kann's dann nachher wieder mit der Schularbeit

beginnen. H. P.Der Wohnungsbau im Jahre 1925.
Die Erhebungen des Statiſtiſchen Reichsamts über die Bau

tä tigkeit in s86 Städten mit mehr als 50 000 Einwohnern
zeigen, de im a ein erfreulicher Fortſchritt feſt

ftellen iſt. Jm Laufe dieſes Jahres wurden in den von der
tatiſtik erfaßten Städten insgeſamt 26 241 Gebäude (darunter

16 006 Wohngebäude) gegenüber 16 225 (8996) im Jahre 1924 neu
exrichtet. Die r alſo bei den Gebäuden 62 Prozent
und bei den Wohngebäuden 78 Prozent betragen. Bei den Städten
mit mehr als 100 000 Einwohnern hat die Zunahme an Wohn-
e 82 Prozent ausgemacht. Der Anteil der Wohn
ebäude an der geſamten Bautätigkeit iſt bei den Großſtädten vonProzent im Jahre 1924 auf 61 Prozent im Jahre 1925 ge-

ſtie gen. Auch bei den Wohnungen iſt ein beträchtlicher Zu
wachs zu verzeichnen. Während im Vorjahr in den 86 erfaßten
Städten nur rund 27 000 neue Wohnungen erbaut wurden, waren
es im Jahre 1925 bereits 50 504 Wohnungen, das ſind 86 Prozent

me r. um Laufe dieſes Berichtsjahres haben ſich die Unterſchiede im
Umfang der Bautätigkeit in den einzelnen Städten mehr aus-
geglichen. Jm Durchſchnitt wurden in den Großſtädten auf je 1000
der Bevölkerung 2,66 Wohnungen gebaut (im Vorjahre. 1,4). Jn
Berlin iſt die Bautätigkeit erheblich gewachſen; es wurden 2,3
Wohnungen auf 1000 der Bevölkerung fertiggeſtellt (gegenüber
0,8 im Jahre 1924). Exfreulich iſt ferner, daß im großen und

ie Bautätigkeit in den 86 Städten faſt regelmäßig von
ierteljahr zu Vierteljahr zugenommen hat. Beſonders lebhaft

war die Bautätigkeit im letzten Vierteljahr, in dem ein Drittel
aller im Laufe des Jahres erbauten Gebäude und Wohnungen
fertiggeſtellt wurde.
Aus dem Umfang der Baugenehmigungen. die im Laufe des
ahres 1925 erteilt worden ſind, laſſen ſich vorläufig noch keine

ſicheren Schlüſſe auf eine Steigerung der Bautätigkeit im Jahre
1926 ziehen. Alle Anzeichen ſprechen allerdings dafür, daß eine
weitere Steigerung zu verzeichnen ſein wird. So wird z. B.
Berlin ſein Bauprogramm im laufenden Jahre von etwa 8000

Vorjahre auf 13 000 Wohnungen in diefem Jahre ſteigern
önnen.

Beſonders auffallend iſt die Tatſache, daß in den Großſtädten
der prozentuale Anteil der größeren Wohnungen geſtiegen iſt.
Es überwiegen die mittelgroßen Wohnungen mit 4 Wohnräumen
(einſchl. Küche), die mehr als ein Drittel aller erſtellten Woh-
nungen ausmachen. Sie werden deshalb als beſondere Größen-
klaſſe geführt. Der Anteil der Kleinwohnungen mit 1 bis 3 Wohn-
räumen iſt gegenüber 30 Prozent im: Vorjahre 1925 auf 26,6 Pro
zent zurückgegangen. Dagegen iſt der Prozentſatz der Wohnungen
mit 5 Wohnräumen von 16 Prozent auf 21 Prozent geſtiegen.
Dieſe Entwicklung zeigt, daß die Vergebung von Hauszinsſteuer-
hypotheken in viel zu ſtarkem Maße den Begüterten und den
Mittelſchichten zugute kommt. Die Großſtädte verſäumen zum
Teil unter dem Druck ihrer eigene Finanznot eine ihrer wich-
tigſten Aufgaben, wenn ſie nicht aus eigenen Mitteln Zuſatz-
hypotheken zur Förderung des Wohnungsbaues für Minder-
bemittelte zur Verfügung. ſtellen. So erfreulich es im übrigen iſt,
daß die Statiſtik ein Anwachſen der Wohnungsneubautätigkeit
feſtſtellen kann. ſo beweiſen auch dieſe Zahlen wieder, wieweit
alles bisher Erreichte hinter dem Notwendigen noch zurückbleibt.
Für die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter bleibt auf dieſem
Felde noch viel zu tun übrig.

Die Gemeinden müſſen immer wieder angehalten werden,
die Förderung des Wohnungshaues als eine der wichtigſten
Aufgaben anzuſehen und danach auch zu handeln. Was bisher
geſchehen iſt, bedeutet faſt nur einen Tropfen auf einen
heißen Stein.

Zum alſerletzten Male: Die „Rotgeſtempelten“.
Das Reichs gericht teilt jetzt die Begründung ſeines Ur

teils vom 20. Mai 1926 mit, in dem die Aufwertungsanſprüche-
der Beſitzer von Reichsbanknoten abgewieſen werden. Es heißt
hier u. a., daß es ſich bei den Banknoten nicht um ſogenannte
Goldobligationen handelt. Die frühere Goldeinlöſungspflicht
laſſe ſich nicht auf die bürgerlichrechtliche Schuldverſchreibung
ausdehnen; das Zahlungsverſprechen ſei vielmehr, wenn es
exiſtiere, ein ſolches gewöhnlicher Art ohne Goldklauſel,
Die Frage, ob die Beſitzer von alten Reichsbanknoten ein Recht
auf Aufwertung haben, wird in der Begründung auch des
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Dahin, h

halb verneint, da weder nach den Beſtimmungen des Aufwer
h äh nach dem allgemeinen bürgerlichen Recht 242
des BGB.) die Vorausſetzungen einer Aufwertung gegeben ſeien.
Bezüglich der viel erörterten rot abgeſtempelten Bank-
noten heißt es: „Keine Beachtung kann dem Umſtand geſchenkt
werden, daß nach Kriegsende da und dort Gerüchte auftauchten,
wonach es mit den rot abgeſtempelten Tauſendmarkſcheinen eine
beſondere Bewandtnis habe und ihnen ein beſonderer Wert inne
wohne. Das Deutſche Reich hatte ſich verpflichten müſſen, die
Noten, die während des Krieges im beſetzten Gebiet mit Zwangs-
kurs in Verkehr gebracht worden waren, einzulöfen, und dieſer
Umſtand wurde von Unredlichen dazu benutzt, um im Jnlande
Scheine aufzukaufen, ſie nach Belgien zu bringen und von dort
aus dem Reich zur Einlöſung vorlegen zu laſſen.“

Die Entſchädigung der Steuerausſchuß-
mitglieder.

Die Entſchädigungen für Steuerausſchuß mitglieder waren bis
her völlig unzulänglich geregelt, ſo daß die Mitglieder ſehr oft
zur Beſtreitung ihres Aufwandes noch Geld aus eigener Taſche
r miußten. Auch war die Handhabung der Beſtimmungen

urch die Finanzämter ſehr kleinlich. Auf die vielfachen Beſchwer-
den aus den Kreiſen der Steuerausſchußmitglieder hat daraufhin
die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion vor einiger Zeit an das
Finanzminiſterium die Forderung gerichtet, die Entſchädigungen
zu erhöhen und die Finanzämter nochmals auf ihre richtige Hand
abung hinzuweiſen. Auf Grund dieſer Forderungen hat der

Reichsminiſter der Finanzen nunmehr unter dem 15. Juni 1926
neue „Entſchädigungsgrundſätze für die Mitglieder der Steuer-
ausſchüſſe und die ehrenamtlichen Mitglieder der Finanzgerichte“
aufgeſtellt, die ſeit dem 1. Juli an die Stelle der bisherigen Vor
ſchriften getreten ſind. Es werden nunmehr folgende Entſchädi-
gungen geleiſtet:

„1. Als Entſchädigung für Aufwand wird für jeden Tag der
Dienſtleiſtung ein Tagegeld und für jebes durch die Dienſtleiſtung
notwendig gewordene auswärtige Nachtquartier ein Uebernach-
tungsgeld gewährt. Das Tagegeld beträgt: a) für Mitglieder,
die am Sitzungsorte wohnen, bei einer Sitzungsdauer von über
3 bis 8 Stunden 2 Mk., über 8 Stunden 3 Mk. b) für Mitglieder,
die außerhalb des Sitzungsortes wohnen, bei einer Abweſenheit
vom Wohnort von über 8 bis 8 Stunden 83 Mk., über 8 Stunden
6 Mk. Das Uebernachtungsgeld beträgt 5 Mk.

Danach wird für eine Sitzungsdauer oder Abweſenheit vom
Wohnort von nicht mehr als drei Stunden ein Tagegeld nicht
gewährt. Dieſe Vorſchrift iſt jedoch praktiſch bedeutungslos, da
die meiſten Sitzungen länger als drei Stunden dauern. Gegen
über der bisherigen Regelung bringen die neuen Beſtimmungen
eine weſentliche Voreinfachung, weil künftig die Staffelung
der Tagegeldſätze in uſw. ſowie die Unterſcheidung zwiſchen
beſonders teuren Orten und anderen Orten in Fortfall kommt.
Sie bedeuten aber auch eine beträchtliche Erhöhung der
E. ntſchädigung. Während bisher das Tagegeld für die am
Ort anſäſſigen Mitglieder bei Sitzungen in nicht teuren Orten
von 3 bis 6 Stunden nur 0,70 Mk. und bei Sitzungen bis zu
8 Stunden nur 1;15 Mk. betrug, iſt jetzt in beiden Fällen 2 Mk.
zu zahlen.

2. Für jede angefangene Stunde der verſäumten Arbeitszeit
wird eine Entſchädigung für Verdienſtausfall geleiſtet, die 20 Pf.
bis 1,50 Mk. die Stunde beträgt und für höchſtens 10 Stunden
täglich gewährt wird. Dieſe Entſchädigung darf naturgemäß nicht
gezahlt werden, wenn das Steuerausſchußmitglied auch für die

eit ſeiner ehrenamtlichen Tätigkeit Lohn oder Gehalt fort
ezieht. Als verſäumte Arbeitszeit gilt bei Mitgliedern, die

Wohnſitz und Erwerbstätigkeit außerhalb des Sitzungsortes
haben, auch die Wegezeit. Das gleiche kann bei Mitgliedern au-
genommen Werden, die zwar am S gort ihre Erwerbtätigkeit
ausüben, aber außerhalb wohnen. Mitgliedern, die am Sitzungs-
ort wohnen kann die Zeit für den Hin und Rückweg zur
Sitzungsſtelle angerechnet werden. Jn einem Erlaß vom
15. Juni IIIR5557/1 B 12 346 macht der Finanzminiſter es
den Finanzämtern zur Pflicht, bei der Feſtſetzung dieſer Ent-
ſchädigung nicht kleinlich zu verfahren.

3. Die Fahrtkoſten, die durch Fahrten auf der Eiſenbahn oder
ſonſtigen öffentlichen Verkehrsmitteln entſtanden ſind, werden in
wirklicher Höhe vergütet. Schließlich können dieſe Entſchädigungen
in Ausnahmefällen auch für beſondere Dienſtleiſtungen der
Steuerausſchußmitglieder, wie mündlichen Verhandlungen, Er
ſtattung ſchriftlicher Gutachten uſw. gewährt werden.

Durch dieſe neuen Vorſchriften dürften die berechtigten
Wünſche der Steuerausſchußmitglieder, insbeſondere ſoweit ſie
Lohn und Gehaltsempfänger ſind, erfüllt ſein. Weil die Ent-
ſchädigungen bisher ſo niedrig bemeſſen waren, mußten es ſich
viele Arbeiter und Angeſtellte überlegen, ob ſie noch länger das
Amt eines Steuerausſchußmitgliedes ausüben konnten, durch das
ihnen förtgefetzt Ausgaben erwuchſen, die ihnen niemand erſetzt.
Nunmehr iſt zu hoffen, daß durch die Neuregelung möglichſt viele
Steuerpflichtige in die Lage verſetzt werden, ſich bei den bevor
ſtehenden Neuwahlen zu den Steuerausſchüſſen für dieſe wich
tige Arbeit zur Verfügung zu ſtellen.

Reuigkeiten vom Zoo.
Eine beſonders luſtige und bunte Geſellſchaft tummelt ſich jetzt

im Schweinegehege herum. Die Wildſchweinmutter hat
nicht weniger als 9 Friſchlinge zur Welt gebracht. Davon
tragen die meiſten die übliche ſchon ſehr bunte Streifenfärbung
der jungen Wildſchweine, zwei haben aber ein noch bunteres Kleid
angelegt. Sie ſind weiß und wie beſpritzt mit ſchwarzen und
gelben Kleckſen. Dieſe abweichende Färbung läßt auf eine frühere
Einkreuzung von Hausſchweinen ſchließen.

Der Garten hat von der Tierhandlung L. Ruhe in Abhlfeld
leihweiſe drei ſchwarze Jakrinder übernommen, die vor-
läufig noch im Antilopengehege untergebracht ſind, ſpäter mit
unſeren alten weißen Jaks zu einer Herde vereinigt werden.
Schwarze Jaks ſind im Tierhandel ſehr ſelten geworden, früher
ſah man öfter in den Gärten rieſenhafte Jakstiere mit ſchwarzen.
auch ſchwarzweißem Pelzbehang. Es iſt beſonders erfreulich, daß
wir von dieſem für das ganze Leben auf dem tibetaniſchen Hoch-
lande ſo wichtigen Jakrindern jetzt eine größere Herde zeigen
können. Die Firma Ruhe hat dem Garten zum 2öjährigen Jubi-
läum ein paar hübſche Geſchenke gemacht: eine Tigerkatze,
die bei dem Schwärzling derſelben Art im Raubtierhaus Unter
kunft gefunden hat; ferner einen Geſpielen zu dem kleinen reizen
den Zwerg-Galago, dem nächtlichen Halbäffchen, das im
Aquarium wohnt, und eine perſiſche Kropfgazelle, die das
größere Gehege mit den Hirſchziegen-Antilopen teilt.

Wohltätigkeitslonzert der Arbeiter-Wohlfahrt.
Am geſtrigen Tage fand, von herrlichſtem Wetter begünſtigt,

bieſes Konzert im ſchönen „Volkspark“-Garten ſtatt. Die in
großer Menge verſammelten Beſucher, welche vom Vorſitzenden
der AW. begrüßt wurden, lauſchten in andachtsvoller Stille den
Weiſen, welche ihnen das Schütze- Orcheſter in der bekannten erſt
klaſſigen Weiſe darbot. Die Auswahl der Mufikſtücke zeugte von
gutem Geſchmack. Dazu waren die Darbietungen des „Freien
Sängerchores“, der ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt
hatte, von vröchtiger Wirkung. Sowohl das bewegte Lied „Föhn
wie das wuchtige „Schmiede“ als auch das neckiſche „Kränzel-
kraut“. waren ſorgfältig durchgearbeitet und haben bei allen
Beſuchern gut angeſprochen, ſo daß das Konzert nicht nur ein
Erfolg der AW., ſondern noch viel mehr rin ſolcher des „Freien
Sängerchors“ iſt. Jeder, der dem Konzert fernblieb, muß dieſen
Abend als einen verlorenen betrachten er.

Sonnabend, den 3, Juli

Aus dem Spitzelalmanach der KPD.
Wir haben geſtern bereits im politiſchen Teil auf den bekannt

gewordenen Spitzelalmanach der Kommuniſtiſchen Partei hin
gewieſen, deſſen Exiſtenz ein Beweis dafür iſt, wie ſehr die Kom
muniſtiſche Partei innerlich zerrüttet iſt, denn nur ſo iſt es zu
verſtehen, wenn über 700 Spitzel in ihrer Organiſation Aufnahme
finden konn ten. Es wäre lehrreich, das ganze Namensverzeichnis
zu ver öffentlichen. Leider iſt uns das aus Raummangel nicht
möglich. Aber die Namen aus dem Halle Merſeburger
Bezirk, die der Almanach enthält, wollen wir unſeren Leſern
doch nicht vorenthalten. Es handelt ſich um folgende:

Schulze, Halle. 40 bis 45 Jahre. Beſchäftigt im Konſum
rerein Halle. Verpflichtete ſich bei drohender Verhaftung im
Oktober 1923, alles, was er über die Partei erfahren kann, der
Polizei zu melden. Leiſtete während der Jllegalität der Partei
1928/24 tatſächlich Spitzeldienſte.

Spott, Halle. 20 Jahre alt. (Nicht zu verwechſeln mit Ver
wandten, die gute Parteigenoſſen ſind!) Zurzeit dex Jllegalität
Spitzel für die Polizei in Halle. Verriet zahlreiche Zuſammen
künfte, die dann ausgehoben wurden. Jm Betrieb betätigte er ſich
als Denunziant. Ausgeſchloſſen und verprügelt. Bisher nicht
öffentlich gewarnt. (Bild Nr. 59.)

Scheible. Weißenfels. 1924 im Auftrage des Stahlhelms Mit-
glied der Partei. Er trat als Zeuge gegen Arbeiter auf, wurde
im Prozeß als Spitzel entlarvt. Verhandlungsbericht vom
18. Auguſt 1924.

Wendler, Willi, Halle. Beruf: Gärtner, 19 Jahre alt. 192824
Mitglied der KJ. und KPD. in Halle. Hat ſich während der
Jllegalität der Polizei ſchriftliche als Spitzel angeboten. Ueber
gab der Polizei die Adreſſen aller ihm bekanntgeworden Funktio-
näre und die Flugblätter, die ihm zur Verteilung übergeben
wurden. Trat auch als Provokateur auf, dabei mehrmals ver
haftet, wurde jedoch ſtets ſofort wieder freigelaſſen. (Bild Nr. 76.)

Dietrich, Emmi, geborene Steinbrück, Proſtituierte. 1923/24
im Bezirk Halle- Merſeburg als Spitzelin, Diebin und Schwind-
lerin. Verkehrte dauernd mit Polizeibeamten. Durch ihre Aus-
e werde ein halliſcher Genoſſe zu 9 Jahren Zuchthaus ver
urteilt.

Pötzſch, Gertrud, Halle, Spitzelin, ungefähr 22 Jahre alt. Hat
während der Jllegalität (Winter 1923/24) in Halle die KJ. be-
ſpitzelt. Gab der Polizei die Kurierſtelle wie alle Adreſſen der
Jungfunktionäre an. (Bild Nr. 54).

Schröder-Mahnke. Jm Kriege deutſche Spionin. Spitzelin
und Provokateurin von 1919 bis 1920, hauptſächlich in Mittel
deutſchland. Organiſierte den SangerhauſerPutſch. (Mai 1920). Beſuchte mit Erlaubnis des Unterſuchungs-
richters Marquardt angeklagte Kommuniſten (in der Mordſache
Blau) in Männerkleidung. um ſie auszuhorchen und zu Aus-
brüchen zu provozieren. Vergiftete ſich laut Polizeibericht mit
Arſenik in der Zelle. Jn Wirklichkeit war ſie heimlich entlaſſen
und zog ſich ſpäter ins Privatleben zurück. 1923/24 in Berlin-
Weſten beobachtet. (Bild Nr. 62.)

Es braucht wohl nicht nochmals betont zu werden, daß in einer
Organiſation, wie der Sozialdemokratiſchen Partei, deren Tätig-
keit ſich im Lichte der Oeffentlichkeit abſpielt, nicht ſolche Zuſtände
einreißen können, wie man ſie hier bei der Kommuniſtiſchen
Portei zu verzeichnen hat. Eine Partei, deren ganze Tätigkeit auf
Unterwühlung, Lüge, Liſt und Bluff eingeſtellt iſt, muß geradezu
den Anreiz geben für die Tätigkeit von Spitzeln. Das Bekannt
werden des Spitzelalmanachs wird ein neuer Anſtoß ſein für alle
denkenden Arbeiter, der KPD. den Rücken zu kehren und die
einzig mögliche Einheitsfront aller Werktätigen durch Stärkung
der Sozialdemokratiſchen Partei zu ſchaffen.

Das Schickſal des Realienbuches von Rektor
O. Schulze.

Vor einiger Zeit berichteten wir von einem völkerverhetzenden,
eſchichtsklitternden und monarchiſtiſchen Geſchichtsbuch vonS Schulze in Halle. Nach unſerer Brandmarkung dieſes

Buches ſah ſich Herr Schulze veranlaßt, durch Rundſchreiben ver-
ſchiedene Lehrerkollegien auf die Güte ſeines Buches aufmerkſam
zu machen. Er berief ſich auf Vorkriegsurteile. Es
famen ein königlicher Schulrat und das „Schulblatt der Provinz
Sachſen“ zu Wort. Wir können uns nicht denken, daß das ge-
nannte Fochblatt der Lehrer unſerer Provinz dieſes Urteil von
1913 aufrechterhält.

Etwas Erfreuliches können wir von der Stellungnahme der
Regierung zu Magdeburg zu dieſem Buche berichten. Sie hat
aus grundſätzlichen Erwägungen die Einführung dieſes Buches
verboten. Wird die Regierung zu Merſeburg dasſelbe be-
ſchließen? Wir appellieren an ihr republikaniſches Gewiſſen.
Sonſt müßte ſchon der Miniſter angerufen werden.

Es bleibt Herrn Rektor Schulze weiter nichts übrig, ſein Buc
als Weihnachtsgeſchenk monarchiſtiſchen Träumern anzubieten.

Genofſſenſchaftstag!
Am kommenden Sonntag findet in Halle die Feier des Jnter-

nationalen Genoſſenſchaftstages ſtatt. Wir fordern die halliſche
organiſierte Arbeiterſchaft auf, durch Teilnahme an den Veranſtal-
tungen dieſes Tages den Genoſſenſchaftsgedanken zu fördern und
an dem Umzug teilzunehmey.

Die Aufſtellung zum Umzug erfolgt mittags 221 Uhr auf dem
Johannisplatz. Anſchließend Umzug durch die Stadt und Teil-
nahme an den Veranſtaltungen im „Volkspark“.

Ortsausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes-
Sorgenfrei.

Die Laödenſchlußfrage.
Das Sekretariat des Jnternationalen Verbandes von Handels

und Bureauangeſtellten in Europa hat eine Broſchüre des Genoſſen
Smit (Amſterdam) über die Ladenſchlußfrage hexaus-
gegeben, die eine vollſtändige Ueberſicht über die Regelung des
Ladenſchluſſes in allen europäiſchen Ländern enthält. Aus der
Zuſammenſtellung ergibt ſich, daß eine reichsgeſetzliche Regelung
bisher in Belgien noch völlig fehlt und in Holland noch nicht zu
friedenſtellend erfolgt iſt. Jn Holland haben allerdings die Ge
meinden das Recht, einen Ladenſchluß für ihre Stadt feſt
zuſetzen. Von dieſem Recht haben bisher 172 niederländiſche Ge
meinden Gebrauch gemacht, von denen 135 Gemeinden eine Jahres-
regelung, 33 Gemeinden eine verſchiedenartige Regelung für
Winter- und Sommerhalbjahr und 4 Gemeinden eine Regelung
nur für den Winter getroffen haben. Jn 11 Gemeinden wird
im Winter um 7 Uhr, in 107 Gemeinden teilweiſe im Winter,
teilweiſe im Sommer um 8 Uhr geſchloſſen, während in 78 Ge-
meinden offiziell 9-Uhr-Ladenſchluß beſteht. Sonnabends wird in
68 Gemeinden um 10 Uhr, in 49 Gemeinden um 11 Uhr abends
geſchloſſen, während in 34 Gemeinden überhaupt keine Vorſchriften
über den Ladenſchluß am Sonnabend beſtehen. Die Broſchüre
enthält ſehr wertvolles Material, das auch in Deutſchland Be
achtung verdient.

Vom Reiſen mit der Eiſenbahn.
Die Reichsbahngeſellſchaft hat einen Leitfaden zm Reiſen mit

der Eiſenbahn für den Unterricht in den oberen Klaſſen der
Schulen und Fortbildungsſchulen herausgegeben. Das Werkchen
teilt einiges über die geſchichtliche Entwicklung der Deutſchen
Reichsbahn mit und ſtellt dann dar, was der Reiſende wiſſen ſoll
zur Vorbereitung für die Reiſe, während der Reiſe und bei der



ſern am Beſtimmungsort. Die Proanandgkhriet t dann
ihre Mahnungen an die Reiſenden in kurze Gebote zuſammen,deren wichtigſte wir hier wiedergeben:

Steige nur an Stellen aus dem Zuge, die dazu beſtimmt ſind.
Vor allen Dingen ſteige nicht aus Zügen aus, die auf freier
Strecke halten. Steige erſt ein, nachdem die ankommenden Reiſen
den ausgeſtiegen ſind. Nimm vor dem Abfahrtszeichen deinen
Platz ein. Wenn der n Bewegung geſetzt iſt, ſteie nicht ein
und ſpringe nicht ab. Nach dem Einſteigen ziehe die Türklinke
hoch, ſo daß ſie auf „Zu“ zeigt. Erſt dann iſt die Türe ſicher
eſchloſſen. Auf den Uebergangsbrüken der Plattform darf man
ch nicht aufhalten. Man riskiert, daß man herabgeſchleudert

wird. Selbſtverſtändlich darf man während der Fahrt nicht auf
den Trittbrettern der Wagen ſitzen. Lehne dich micht an die
Wagentür! Wirf keine harten Gegenſtände aus dem Zuge, da
durch ſie Bahnbedienſtete oder andere Leute beſchädigt werden
können. Wirf auch keine brennenden Zigarren und Zigaretten
aus dem Zuge. Obſtreſte, Einwickelpapier, geleſene Zeitungen
lege man in das Gepäcknetz. Rauche nur da, wo es erlaubt iſt,
ſonſt mußt du Strafe zahlen. Beim Ablegen der Aſche benutze
man den Aſchenbecher. Stelle dich im Seitengang nicht vor die
Fenſter der Abteile, die anderen Reiſenden wollen auch Ausſicht

ben. Verweile nicht dauernd in den Gängen und meide ſie
während des Aufenthalts auf den Bahnhöfen überhaupt, damit
ſie für die Ein und Ausſteigenden frei ſind. Nimm Rückſicht auf
alte gebrechliche Leute, Schwerkriegsbeſchädigte und allein reiſende
Kinder. Oeffne nicht die Wagentüren und die Plattformverſchlüſſe
und ſtelle dich nicht auf das Trittbrett, bevor der Zug zum Halten
gekommen iſt. Die Minute, die du dadurch gewinnſt, könnteſt du
durch Schaden an deinem Körper oder mit dem Leben bezahlen
müſſen. Dränge nicht beim Ausſteigen, du bringſt dadurch andere
Reiſende in Gefahr, aus dem Zuge zu fallen. Betritt oder ver-
laß den Bahnſteig nicht auf einem unerlaubten Wege, das iſt
verboten und du könnteſt auch verunglücken. Spucke nicht in den
Wagen, es iſt geſundheitswidrig. Beſchmutze nicht die Sitzplätze
und beſchmiere nicht die Wände.

Deutſchnational! Die Halleſche Zeitung“ will den großdeut-
ſchen Patriotismus gepachtet haben. Weshalb ſie Sozialdemo-
kraten verleumden möchte. Wie weit ihr großdeutſches National-
gefühl aber her iſt, offenbart ſie in ihrer geſtrigen Nummer. Im
Lokalen Teil begrüßt ſie das Kommen der öſterreichiſchen Alpen
jäger- Kapelle nach Halle als „Beweis der Einigkeit zwiſchen
beiden Ländern“. Jnfolgedeſſen glaubt ihr derzeitiger politiſcher
Redakteur die öſterreichiſchen Beſucher dadurch beſonders gefühl-
voll begrüßen zu können, daß er einen „Königgrätz“ über-
ſchriebenen Artikel eines Majors veröffentlicht, in dem Preußens
ſogenannter Kriegsruhm im Kampfe gegen die deutſchen Bruder
ſtämme verherrlicht wird. So etwas nennt ſich dann deutſch
national!

Poſtſendungen nach Beuthen (Oberſchleſien) werden immer
noch häufig nach den Auslandsſätzen freigemacht. Es wird dar
auf hingewieſen, daß Beuthen (Oberſchleſien) im deutſchen
Reichsverband verblieben iſt.

Zungahme der Spareinlagen trotz Wirtſchaftskriſe. Bei der
ſtädtiſchen Sparkaſſe wurden im Juni 973 344 Reichsmark ein
gezahlt und 696 595 Reichsmark abgehoben, 893 Sparbücher aus-
gefertigt und 107 geſchloſſen. Der Geſamteinlagenbeſtand hat
ſich alſo im letzten Monat um 276 749 Reichsmark erhöht und be
trägt jetzt 7867 234 Reichsmark.

Erſchoſſen hat ſich, wahrſcheinlich wegen einiger Dienſtverfehlungen,die e naſüne zur Folge gehabt hätten, ein Wachtmeiſter der
Schutzpolizei in ſeinem Dienſtzimmer der Artilleriekaſerne.

Ueberfahren. Geſtern wurde auf dem Riebeckplatz eine etwa
70jährige Frau von einem Radfahrer augefahren m 17 Boden ge-
worfen, wobei ſie ſich eine Wunde am Kopfe zuzog. Sie wurde der
Klinik zugeführt.

Kopfnüſſe. Heute nacht wurde das Ueberfallkommando nach demBöllberger Weg gerufen, wo zwiſchen mehreren Perſonen eine Schlägerei
entſtanden war, wobei ein veteiligter einen Schädelbruch, ein anderereine leichtere Verlezung an der Hand davongetragen hat. Sieben Be-
teiligte wrrreen durch das Ueberfallkommando dem Polizeirevier zu
geführt.

Argumentation mit dem c u t gegen 4 Uhr, vormittag,
wurde in der Merſeburger Straße ein Mann nach vvrangegangenem
Wortwechſel mit einem ihm unbekannten Mann von dieſem mit einem
Meſſer in den rechten Arm geſtochen. Der Täter iſt entkommen.

Die Theaterfahrt der Volksbühne nach dem Harzer Bergtheater
findet am Sonntag, dem 11. Juli, ſtatt. Abfahrt mit Sonntagsfahr-
karte zu 4,60 Mark in Halle früh 6.17 Uhr, Ankunft in Thale 8.43 Uhr.
Wanderungen unter ortskundiger Führung: Roßtrappe, rSchurre, Bodekefſel, Mittagsraſt l in der „Königsruhe“. Von hier aus
(2 Uhr): Abteilung A ſrüſtige Wanderer): Hirſchgrund, Hexentanzplatz,
Kaffee im Walpurgisreſtaurant. Abteilung B (weniger gute Fußgänger):
Bodetal, Hubertusſtraße, Sachſenwallweg, Walpurigsreſtaurant. Von
dort aus zwei Minuten zum Bergtheater. 48 Uhr Vorſtellung „Was ihr
wollt“, Luſtſpiel von Shakeſpeare. Vorzugskarten zu 1 Mk. in der Ge-
ſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, Telephon 3479. Abfahrt von Table 8.33 Uhr,
Ankunft in Halle 11.03 Uhr abends.

Die anatomiſche und entwicklungsgeſchichtliche Sammlung der Ana-
tomie, Gr. Steinſtr. 52, iſt am Sonntag, dem 4. Juli, vormittags von10 bis 1 Uhr dem r Beſuch geöffnet. Um 10 Uhr findet eine
Führung mit Vorweiſung beſonderer Präparate ſtatt.

Solbad Wittekind. Morgen, Sonntag, früh 7 Uhr und nachmittag
4 Uhr Konzerte des Halliſchen Symphonie-Orcheſters. Abends 8 Uhr
Konzert der Kapelle Frauendorf. Dienstag, den 6. Juli, abends 8 Uhr,
Konzert des Halliſchen Symphonie-Orcheſters unter Mitwirkung von
Hilde Voß-Andrée.

Solbad Wittekind. Hilde Voß-Andrée, die hochgeſchätzte Sängerin
unſeres Stadttheaters, wirkt am Dienstag im Abendkonzert des
Symphonie- Orcheſter in Wittekind als Soliſtin mit. Die Künſtlerin
ſingt Arien mit Orcheſterbegleitung von Mozart, Weber und Wagner.

Garten. Morgen, Sonntag, nachmittag 4 Uhr Konzert
der Kapelle Frauendorf, abends 8 Uhr Konzert des Halliſchen Sym-
phonie-Orcheſters.

DobermannSchau. Hundeliebhabern iſt am Sonntag Gelegenheitgegeben, einer Dobermann Schau beizuwohnen, bei der auch Polizei und
S hunde vorgeführt werden. Näheres iſt aus dem heutigen Jnſerat
zu erſehen.

Fülle urd KleinkunſtbühHere.
UfaTheater Alte Promenade. Jn dem luſtigen Sechsakter „Wehe,

wenn ſie losgelaſſen“ ſpielt Henny Porten erneut eine Doppel-
rolle, nämlich die „praktiſche Berlinerin“ und die Landpomeranze Lisl
Kohlhieſel (die alte Figur aus „Kohlhieſels Töchter“). Unter Karl
Froelichs Regie wurde der Film dann auch ein Treffer, was das ſtür-
miſche Gelächter im Zu ſchauerraum bewies. Ein, Trickfilm mit dem be-
kannten „Tintenmännchen“ und die neueſte Ufa-Wochenſchau laufen
vorher.

UfaTheater Leipziger Straße. Der Spielplan bringt ein tragiſches
und ein luſtiges Stück, beides amerikaniſche Erzeugniſſe. Jn dem ſamvs
eſpielten Film „Drei Frauen“, einer verworrenen Viebesgeſchichte,
ührt Ernſt Lubitſch Regie und gibt damit ein neues Beiſpiel für ſein
großes Können, das er jetzt leider bei den Amerikanern in Hollywoodverſchwendet. Die tolle Senſations- und Revolver-Groteske „Achtung!
e im Auto“ mit Larry Semon iſt weniger gut. Auch hier Ufa-

ohenſchau. Hr.
Aus cier Frovirzz

An die Ortsvereine!
Den Ortsvereinsvorſitzenden ſind die neueſten Mitteilungs-

blätter des BVezirks für die Funktionäre, ſowie die Abrech-
nungsformulare für April-Mai-Juni zugeſandt worden.

Wir erſuchen die Vorſitzenden, die Mitteilungsblätter ſofort an
die Funktionäre abzugeben, und vor allem den Kaſſierern die
brechnungsfermulare auszuhändigen, damit die Vierteljahrs-

rechnung erledigt werden kann.
die Abrechnung bitten wir bis ſpäteſtens 10. Juli einzuſenden.

Der Bezirksvorſtand der SPD. Halle.

Der Regierungspräſident
teilt mit, daß er ab nächſter Woche ſeinen Ferienurlaub antritt.Kerſonlihhe l h an den Regierungspräſidenten
Grützner ſind in dieſer Zeit nicht angebracht, da in ihrer Er-

Ein deutfchnationaler Obergauner.
Schwere Urkundenfälſchungen und Betrügereien bei der Gewerk
ſchaft Michel. Der nationale Schwindler als Leiter des ſtädtiſchen

Betriebsamtes in Homburg a. Saar.
Weißenfels, den 30. Juni.

Jn zehnſtündiger Verhandlung hatte ſich das große Schöffen-ericht Weißenfels am vergangenen Sonnchend mit dem

enieur Ernſt Dreſcheol, jetzt in Dittersbach, in Schleſien
wohnhaft, zu wo rttige Mit ihm war der Bitterfelder Tiefbau
unternehmer Schaubitzer angeklagt, der in einem Falle mit
dem Hauptangeklagten Betrug verübt hatte. Dreſchel war vom
15. Auguſt 1022 bis 31. Januar 1925 als Betriebsleiter für die
„Centrale Waſſerverſorgung für das untere Geiſeltal“ bei der
Gewerkſchaft Michel in Kayna angeſtellt geweſen.Dreſchel unterſchrieb eine große Anzahl Quittungen mit dem
Namen ſeines Waſſermeiſters Bloch, auf denen erhaltene Gelder
quittiert wurden, die dieſer nie bekommen hat. Die Schriftzüge
waren derartig geſchickt gefälſcht, daß der Zeuge Bloch vollſtändig
verwirrt wurde und ſelbſt nicht wußte, ob er oder ein anderer dieſe
oder jene Quittung unterſchrieben habe. Weiter waren zahlloſe
Rechnungen verſchiedenſter Firmen, die bereits quittiert waren,
nachträglich durch Vorſetzen von Zahlen erhöht worden. Groß-
zügig wie der Herr Dreſchel nun einmal war, hatte er auch auf
Koſten der Gewerkſchaft einen Teppich für ſein Bureau für
153 Mark angeſchafft, von dem nur noch die Rechnung bei ſeinem
Weggang da war.
Der Mitangeklagte Schaubitzer hatte einmal auf die Gewerk
aft Michel einen Hochbehälter gebaut, von dem infolge ſchlechter
Materialverwendung die Decke eingeſtürzt war. Der Schaden
betrug über 1000 Mark. Selbſtverſtändlich mußte der Bauunter-
nehmer auf ſeine Koſten die Sache wieder in Ordnung bringen.
Der ihn dadurch ertſtandene Schaden wurde aber auf die Weiſe
gedeckt, da Sch. den D. eine fingierte Rechnung für angeblich ge-
liefertes Großmuffenrohr ausſtellte, D. dieſen Betrag ſeinen
Kumpan von der Michelgewerkſchaf: überweiſen ließ und beide
ſich den Raub brüderlich teilten.

Im Laufe der Verhandlung kamen allerlei ſchöne Dinge zur
Sprache, die ein bezeichnendes Licht auf die Qualifikation des
deutſchnationalen Betrügers warfen. Bergwerksdirektor Keil
ſagte aus, daß ſich bei der Unterſuchung des Falles Dreſchel her
ausſtellte, daß dieſer nur geſälſchte Zengniſſe eingereicht hatte,
als er ſich um die Stellung bei der Gewerkſchaft Michel bewarb.
In der Perſonalabteilung war auf Grund der großartigen
geugnisabſchriften gar nicht erſt bei den Firmen angefragt und
Referenzen eingeholt, ſondern die Abſchriften als wahr unterſtellt
worden. Auf dieſe hochſtapleriſche Art erlangte der Gauner bei
der Michelgewerkſchaft ſeine Anſtellung, der ſich in der Verhand
lung rühmte,
daß in ſeinem Bureau in Kayna die Fäden der vaterländifchen

Bewegung zuſammengelaufen ſeien.
Er glaubte auch beſonders erwähnen zu müſſen, daß er als
Wahlleiter und Agitator, bei den verſchiedenſten Wahlen für die
Deutſchnationale Volkspartei tätig geweſen war. Dieſe Pracht-
geſtalt nationaler Ehrlichkeit hat es auch fertig gebracht, mittels
falſcher Zeugniſſe ſich eine Stellung als Leiter des ſtädtiſchen
Betriebsamtes in Homburg a. Saar zu erſchwindeln. Von 247
Bewerbern wurde der ſaubere Herr Jngenieur am
16. Dezember 1924 vom Magiſtrat Homburg gewählt, nachdem
er den Erſten Beigeordneten, der ihn von dort perſönlich aufſuchte,
auch noch regelrecht eingeſeift hatte. 5 Monate übte der Ober-
gauner ſeine Funktion als ſtädtiſcher Betriebsleiter in Homburg
tatſächlich aus, bis ihn die rächende Nemeſis am Kragen packte.
Mittlerweile war man nämlich in Kayna ſeinen Fälſchungen und
Betrügereien auf die Spur gekommen und hatte dem Homburger
Bürgermeiſter das ganze Aktenmaterial zugeſchickt. Und weil
man den lieblichen Vogel nicht in Homburg wegen der franzöſiſchen
Verwaltung verhaften konnte, lud ihn der Bürgermeiſter nach
Mannheim zu einer Autofahrt ein und übergab ihn auf deutſchem
Boden der Polizei. So erreichte den „nationalen Erneuerer“ das
Schickſal. Er kam nach Naumburg in Unterſuchungshaft.

Der Staatsanwalt charakteriſierte in längerer Rede das un-
gemein raffinierte Gebaren des Angeklagten. Lediglich der Um-
ſtand, daß Dreſchel bisher unvorbeſtraft wäre, bewahre ihn vor
dem Zuchthaus. Der Anklagevertreter beantragte gegen
Dreſchel eine Geſamtſtrafe von 2 Jahren Gefängnis,
wegen fortgeſetzter ſchwerer und leichter Urkundenfälſchungen und
Betrugs. Für den Mitangeklagten Sch. hielt er wegen Betrugs
4 Monate Gefängnis für angemeſſen. Das Gericht kam nach
langer Beratung zu dem merkwürdig milden Urteil von 6 Monaten
Gefängnis für D., die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt
gelten. Gegen Sch. erkannte es wegen Betruges an Stelle einer
verwirkten Gefängnisſtrafe von einem Monat auf 600 Mark
Geldſtrafe. Gegen dieſes Urteil wird der Staats anwalt
jedenfalls Berufung einlegen.

Es bleibt dahingeſtellt, ob ein Arbeiter, dem ahnliche ſchwere
Delikte zur Laſt gelegt worden wären, ſo billig würde davon-
gekommen ſein. Aber es handelt ſich ja hier um einen Mann, deſſen
nationale Zuverläſſigkeit“ keinem Zweifel unterlag, und darum

mußte jedenfalls das Gericht eine außergewöhnliche Milde an den
Tag legen.

Bitterfeld. Weitere Verſchlechterung des Arbeits-
marktes. Dem letzten Wochenbericht des Arbeits und Berufs-
amtes für den Kreis Bitterfeld entnehmen wir folgendes: Die in
den letzten Wochen beobachteten Schwankungen in der Zahl der
Arbeitſuchenden und unterſtützten Erwerbsloſen halten an. Jn
der Berichtswoche iſt wieder eine Verſchlechterung feſt-
zuſtellen. Der Bedarf der Landwirtſchaft an männlichen Arbeits-
kräften wurde ungünſtig beeinflußt durch die außerordentlich un-
günſtigen Witterungsverhältniſſe, insbeſondere durch die auch im
hieſigen Bezirk eingetretenen Hochwaſſerſchäden. Der Bergbau
hat eine Beſſerung nicht melden können. Durch die Stillegung
einer Grube und eines Abraumbetriebes wurden eine Anzahl
Kündigungen von Angeſtellten ausgeſprochen, die mit Ende Sep-
tember wirkſam werden. Erheblich verſchlechtert hat ſich die Lage
des hieſigen Bezirks für die Angeſtellten. Nicht nur die für das
Reich maßgebenden Geſamtzahlen der arbeitſuchenden Angeſtell-
ten, ſondern auch die Zahlen des hieſigen Bezirks müſſen den
Eltern eine ernſte Warnung ſein, ihre Kinder den Angeſtellten-
berufen zuzuführen. Es iſt zu erwarten, daß über die Arbeits-
marktlage der Angeſtellten Anfang Oktober noch erheblich un-
günſtiger berichtet werden muß. Notſtandsarbeiter wurden in der
Berichtswoche 91 beſchäftigt. Das Arbeitsamt bemüht ſich in ge
meinſamer Arbeit mit den zuſtändigen Behörden, für weitere Not-
ſtandsarbeiten Sorge zu tragen. Die Zahl der männlichen Ar-
beitſuchenden ſtieg um 65 auf 1780, die der weiblichen verringerte
ſich um 17 auf 374. Unterſtützt werden in der Stadt Bitterfeld
206 männliche und 20 weibliche, im Kreis Bitterfeld 1002 männ-
liche und 43 weibliche, insgeſamt 1271 Hauptunterſtützungs-
empfänger (mehr 19) mit 1880 Angehörigen (mehr 33).

Roitzſch. Gemeinderat. Die Ausführung des Baues eines
Vier-Familienhäuſes, die öffentlich ausgeſchrieben war, brachte
vier Angebote, von denen das niedrigſte 40 000 Mk. war. Es
wurde beſchloſſen, dieſem Angebot den Zuſchlag zu erteilen und
mit dem Bau ſofort zu beginnen. Bauausführender iſt Guſtav
Albrecht (Roitzſch). Dem Gutsbeſitzer Schröter iſt die Pachtſumme
für das Gemeindeland zu hoch. Er wir daufgefordert, innerhalb
acht Tagen vom Pachtvertrag zurückzutreten. Zum Schluß gibt
der Vorſteher bekannt, daß die Neubauten, die errichtet werden,
vom Gemeindezuſchlag zur Grundſteuer befreit werden ſollen.

Wittenberg. Das Orts kartell Wittenberg des Allgemei-nen freien Angeſtelltenbundes (Afa-Bund) veranſtaltet am Donn-

tagnachmittag 2 Uhr im Schloßgarten zu Wittenberg ein Som-
merfeſt, verbunden mit Kinderfeſt. Wir verweiſen auf das Jn-
ſerat in der geſtrigen Ausgabe.

Falkenberg. Annahme des Haushaltungsplanes.
ledigung nur Verzögerungen eintreten würden. In der letzten Gemeindevertreterſitzung ſtand der Haushaltungs-
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n zur Beratung. Vorher wurdenan 5 enheiten erledigt und ein endgül
A u des Wittig Grundſtückes ge r
ſtand hatte ſeinerzeit beſchloſſen, das L C ſtück zu
kaufen. Unſere Fraktion erhob gegen dieſen Beſt a nſpruch.
Die Gemeindevertretung lehnte damals den Einſp. uch ab. Darauerhob die Fraktion Einſpruch beim Landrat. Nunmehr hatte ſi
die Gemeindevertretung nochmals mit dem Grundſtücksankauf zu
befaſſen, und ſiehe da, es kam unſer Antrag nunmehr einſtimmig
zur Annahme: Der Ankauf des Grundſtückes wurde abgelehnt.
Das Wittigſche Haus war von vornherein für den Umbau zu
einem Rathaus unheeignet. Der Sportplatz gehört noch zum
Teil der Separationsgemeinde. Er ſoll derſelben abgekauft wer
den. Gegen die Stimmen der Separationsintereſſenten wurde ein
Preis von 3000 RMk. feſtgeſetzt. Ein Antrag unſerer Fraktion,
der die Auflöſung der Separationsgemeinde verlangt, wird auf
die nächſte Tagesordnung kommen. Der Haushaltungsplan ba
lanciert mit 272 000 RMk. Unſere Fraktion ſchlug folgende Zu
chläge vor: 180 Prozent für unbebaute Grundſtücke, 200 Prozent
ür bebaute Grundſtücke vom Grundvermögen, 250 Prozent Ge-

werbeſteuer nach dem Ertrag und 500 Prozent Gewerbeſteuer nach
Kapital. Die Demokraten und die Etatberatungskommiſſion
hatten ſich unſerem Vorſchlag angeſchloſſen, während die Rechte
an Grundvermögensſteuer einheitlich 150 Prozent erheben wollte.
Es ſetzte eine ſcharfe Debatte ein, in der große Klage darüber
erhoben wurde, daß die Landwirtſchaft unmöglich die 800 Prozent
tragen könne. Von unſerer Seite wurde nachgewieſen, daß unſer
Vorſchlag eine gerechte Verteilung der Laſten bringe, daß aber
die Landwirtſchaft bei 200 Prozent Grundvermögensſtener für
unbebaute Grundſtücke noch lange nicht ſo belaſtet würde wie der
Hausbeſitz. Wenn ſchon von der Not weiter Bevölkerungsſchichten
geſprochen werde, ſo ſei es die Arbeiterſchaft, der es am
ſchlechteſten ginge. Gibt es doch verheiratete Arbeiter, die mit 15
bis 18 Mk. Wochenlohn abgeſpeiſt würden. Hinzu kommt die
Peoß gab der Arbeitsloſen. Jn dieſen Kreiſen herrſcht die
große Not, nicht aber in der Falkenberger Landwirtſchaft. Der
Vorſitzende des Hausbeſitzervereins meinte, daß, wenn der Haus-
beſitzerverein den 150 Prozent zugeſtimmt hätte, ſo könne auch
die Gemeindevertretung zuſtimmen. Rektor Wunderlich ſtellte bei
Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrages einen Eventual-
antrag, der dahin ging, für den geſamten Grundbeſitz nur
130 Prozent Zuſchläge zu erheben. (Alſo für den unbebauten und
bebauten.) Da infolge Dienſtes einige Vertreter der Linken fehl-ten, ſo ergab die eng die Ablehnung des ſozialdemokra-
tiſchen Antrages. Annahme fand ein Antrag Wunderlich, für
den geſamten Grundbeſitz 180 n zu erheben. Die Gewerbe-
treibenden mögen hieraus erſehen, daß die Sozialdemokratie nach
einer gerechten Verteilung der Laſten ſtrebt und dafür, daß die
kapitalträftigen Unternehmer entſprechend herangezogen werden.
Jntereſſant iſt noch, daß bei der Etatberatung die Rechte verſuchte,
in dieſem Jahre mehr Holz im Walde ſchlagen zu laſſen mit der
Begründung, daß auch die Gemeinde in vieſer ſchweren Zeit auf
ihren Beſtand zurückgreifen müſſe. Dieſer Anſicht wurde von un
ſerer Seite aus entgegengetreten und ſchärfſter Kampf dagegen
angedroht.

Artern. Vom Rathaus. Jn der am 28. Juni ſtattgefun-
denen Stadtverordnetenſitzu nung wurde zur Kenntnis
gegeben, daß an Stelle des nach Frankenhauſen verzogenen
Stadtv. Engler der Werkmeiſter Emil Worbs eingetreten ſei.
Die Rechnung der Kämmereikaſſe für das Rechnungsjahr 1924725
iſt von der Finanzkommiſſion geprüft worden und wurde dem

aſſierer Entlaſtung erteilt. Die Einnahme beträgt 331 564,54
Mark, die Ausgabe 322 717,19 Mark. Der Kaſſenbeſtand in Höhe
von 8315 Mark wird auf den außerordentlichen Etat 1926 über-
nommen und der Reſt von 532,35 Mark dem Aufwertungsfonds
überwieſen. Dem Rechnungsführer der Sparkaſſe wurde gleich
falls einſtimmig Entlaſtung erteilt. Die ſtädtiſche Hundeſteuer
ordnung, welche in verſchiedenen Punkten von der des Kreiſes
abweicht, wird dieſer angeglichen. Die Vorlage ſah vor für den
erſten Hund 10 Mark, für den zweiten 20 Mark, für den dritten
und jeden weiteren 30 Mark Steuern pro Jahr. Vom Genoſſen
Sauer wurde beantragt, die Reihenfolge der Steuer mit 8, 20 und
40 Mark zu geſtalten. Es wurde beſchloſſen, die Magiſtratsvor-
lage mit den beiden erſten Sätzen anzunehmen, dahingegen den
dritten Hund mit 40 Mark zu verſteuern. Schäferhunde ſollen
von der Steuer befreit bleiben. Die Verſteuerung beginnt nach
Ablauf von 10 Wochen nach der Geburt. Der von der Kranken
haus kommiſſion beantragte und vom Magiſtrat beſchloſſene
Krankenhauserweiterungsbau wurde im Prinzip genehmigt, je
doch hierzu eine Kommiſſion gewählt, die die Vorlage nochmals
prüfen und vorlegen ſoll. Die Koſten betragen 43 000 Mark.
Hierzu ſind vom Kreistag 10 000 Mark bewilligt. Da in dieſem
Jahre nur der Rohbau dergeſtellt werden ſoll, welcher 20 000 Mk.
koſtet, ſoll außer der vom Kreistag bewilligten Summe der gleiche
Betrag von der ſtädtiſchen Sparkaſſe als Darlehn zu einem Zins
fuß von 8 Prozent mit 2 Prozent Tilgung aufgenommen wer
den. Die anderweitige Regelung und Geſtaltung des ſog. Wirt
ſchaftsweges in der Kohlenſtraße, welcher durch die Pflaſterung
der Fahrſtraße daſelbſt nicht mehr erforderlich iſt, wurde be
ſprochen. Der Magiſtrat wurde beauftragt, zu gegebener Zeit
eine Vorlage zu unterbreiten. Der vom Bürgermeiſter Genoſſen
Hühnerbein gegebene Jahresbericht ſoll den Stadtverordneten
gedruckt zugeſtellt werben. Für die umfangreiche Arbeit wurde
namens der Verſammlung vom Vorſteher dem Bürgermeiſter der
Dank ausgeſprochen. Vor Eintritt in die geheime Sitzung rügte
der Vorſteher Geraſch die anläßlich des „Roten Frontkämpfer-
tages“ durch Muſikumzüge nach ſeiner Meinung geſtörte Kirchen
andacht und verlangte ſtrenge Beſtrafung. Die Kommuniſten
ſchwiegen ſich vollkommen aus. Unſerem Genoſſen Sauer Hlieb
es vorbehalten, durch eine grundſätzliche Stellungnahme auch zu-
gleich die Verteidigung der Kommuniſten zu übernehmen.

Nerfebagrg-Qarerfeers.
Lützen. Von der Anklage des Meineids freigeſprochen. Vom Schwurgericht Naumburg wurde nach nicht

öffentlich geführter Verhandlung der Muſiter Franz K. aus
Bitzen von der Anklage des Meineides freigeſprochen. Er war be
ſchuldigt, vor dem Amtsgericht Lützen ſalſche Angaben als wahr
beſchworen zu haben. Die Arbeiterin Marie B.
ihres erſten cußerehelichen Kindes wegen Zahlung von Alimenten
für ihr zweites Kind verklagt. Der ſträubte ſich und behauptete,
K. hätte in der Empfängniszeit, um Weihnachten 1924, ebenfalls
mit ihr verkehrt. Das wurde von K. beſtritten, während er zugab,
ſchon als Lehrling 1918 und 1919 bei Tanzmuſiken mit ihr ver
kehrt zu haben, und daß er auch ſpäter noch einmal mit ihr zu
ſammengekommen ſei. Er hat ſpäter die Zeitangaben widerrufen,
aber angefügt, nach 1922 habe er ſie nicht mehr geſehen und jeden,
auch freundſchaftlichen, Verkehr abgebrochen. Das iſt nicht richtig
geweſen, denn das Mädchen hat ihm und ſeiner damaligen Braut
Beſuche gemacht. Einmal iſt er ſogar ſtundenlang mit ihr allein
im Zimmer geweſen, wobei eine Hausgenoſſin ſah, daß er den
cußen ſteckenden Schlüſſel abzog. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr
6 Monate Zuchthaus beantragt und verlangt, dauernde Eides-
unfähigkeit auszuſprechen. Das Gericht hat dem Angeklagten
nicht geglaubt, aber die Unrichtigkeit ſeiner Angaben nicht als
nachgewieſen angeſehen.

„Dürrcnberg. Verlängerung der Straßenbahn.
Die zahlreichen Schwierigkeiten, die ſich der Verlängerung der in
im VitztumSchacht löſte ſich bei Maurerarbeiten ein Bergſtück und
ſonſtiger Beziehung entgegenſtemmten, ſind nun behoben, ſo daß
in dieſen Tagen mit den Bauarbeiten begonnen werden konnte.
Einer Anzahl Arbeitsloſen konnte auf dieſe Weiſe Beſchäftigung
geboten werden.

Weißenfels. Tödlicher Sturz aus dem Fenſter. Jn
der Nacht ſtürzte ſich die 52jährige Ehefrau Anna Lindner in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus dem Fenſter ihrer im vierten Stock
gelegenen Wohnung, auf den gepflaſterten Bürgerſteig, wo ſie von
Paſſanten tot aufgefunden wurde. Die Bedauernswerte war ver
heiratet und hinterläßt mehrere Kinder.
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Eisleben, den 83. Juli 1926,
Ferſenwanderung der Arbeiterwohlfahrt.
Mit dem Monat Juli, den Hochſommertagen, die wir bisher

dings vermiſſen mußten, beginnen die Tage der Ferien, die
age der goldenen Zeit Nach anſtrengender Schularbeit fliegt

mit einem befreienden „Uffl!“ der Ranzen von der Schulter und
mit beiden Füßen zugleich ſpringt die Schuljugend in die goldene

erienzeit. Noch nimmt ſie für ſich das Recht der Jugend in
Anſpruch, wenn auch für die Maſſe der Proletarierjugend ſchon
die Schatten der Not ſich bemerkbar machen. Denn über dem
näher und näher rückenden Tore zum Eintritt in das Leben
wölbt ſich nicht der farbige Bogen der Freude am Leben oder der
des ſorgenfreien Daſeins, ſondern die Schatten der Not werfen
ihre langen Streifen bereits düſter auf den Weg des Proletarier
kindes. Und den wenigen, die ihre Ferien anderswo verbringen,
hat in den meiſten Fällen die Feder des Arztes wegen Unter
ernähruug, brüchiger Lunge oder den Folgen des Krieges das
Schickſal des Handelns beſtimmt. Und den andern, die in kind
licher Freude das beſcheidene Recht an das jugendliche Leben
ſtellen, will ſich in freudigem Dienſt die Arbeiterwohl
fahrt widmen.

Seit mehreren Jahren finden Ferienwanderungen
ſtatt. Durch die Fluren des prachtvoll wogenden Aehrenfeides
gehts zum nahen Wald, um im Spiel und ſorgenbefreiten kind
lichem Tanz Luſt und Jugendglück zu genießen. Daneben ſpen-
det dem aus ſtrahlenden Auge lachenden Kinde die Arheiterwohl-
fahrt ſtärkendes Getränk und beſcheidenen Jmbiß. Denn die
Mittel der Arbeiterwohlfahrt ſind beſchränkt und öffentliche
Mittel in Anſpruch zu nehmen, iſt der Arbeiterwohlfahrt nicht
überall geſtattet. Aber mit ungehrochenem Mut nehmen wir auch in
dieſem Jahre unſere Ferienwanderungen auf. Sie beginnen am
Dienstag, dem 6. Jnli, morgens 9 Uhr. Antreten an der Ge
richtslanbe. Es wird gebeten, Trinkgefäße mitzubringen und auch
pünktlich 9 Uhr zu erſcheinen. Denn die Morgenſtunde eignet
ſich am beften zum Wandern und das Warten auf die Nachzügler
iſt keine angenehme Erſcheinug.

Thondorf. Einen bemerkenswerten Ausſpruch
leiſtete ſich anläßlich des augerechnet am Tage der Abſtimmung
zum Volksentſcheid hier veranſtalteten Kriegerfeſtes der dem Feſt
akte als Offizier beiwohnende Kreistierarzt Mette (Hettſtedt).
Als nach dem üblichen Zeremoniell die an dem Tage von weit und
breit herbeigeſtrömten Kriegervereine und Stahlhelmformationen
am Kriegerdenkmal Aufſtellung genommen hatten, ſchwang ſich
jener Herr auf die Rednertribüne. Nachdem er hierbei den Feſt
tag verherrlicht hatte, ſchwenkte er auch ins politiſche Gebiet
hinüber und kam dabei auf die Volksabſtimmung zu ſprechen. Er
begrüßte es mit Freude, daß alle hier verſammelten Feſtteil-
nehmer dem verworfenen Beginnen des Volksentſcheids fern
geblieben ſeien, und verſtieg ſich zu dem Ausſpruch: „Heute
geht nur der Straßenpöbel zur Wahlurne!“ Auch
der „große Fritze“ ein bei jung und alt hier ſehr bekannte,
„national“ eingeſtellte Perſönlichkeit, konnte es ſich andern Tages
nicht verſagen, bei ähnlicher Gelegenheit das Volksbegehren herab
zutwürdigen und den „Sieg“ der Vaterlandsfreunde über die

en en Geſellen“ mit überſchwenglichen Worten zu
eiern.

Wimmelburg. Elternbeiratswahl. Jnfolge Ein-
ſpruchs der monarchiſtiſchen Mucker gegen die Gültigkeit der im
Mai ſtattgefundenen Elternbeiratswahl findet morgen, am Sonn
tag, dem 4. Juli, Neuwchl des Glternbeirates ſtatt. Gewählt wird
von vormittags 11 Uhr bis nachmittags 3 Uhr in der neuen
Schule. Gehe ein jeder Wahlberechtigte zur Wahl und ſorge durch
Abgabe ſeiner Stimme für die Arbeiterliſte (Böttge) dafür,
daß die Niederlage der „Chriſtlichen“ eine komplette wird.
Eigenartige Meihoden führt der hieſige Seelenhirt ein, indem er
den Konfirmandenunterricht in einer Zeit abhält, in der Schul
kinder bereits im Bett liegen müſſen. Es gefällt dem guten
Herrn, die Kinder, welche tagsüber zu den Agrariern aufs Feld
gehen, noch abends von 8 bis 9 Uhr mit ſeinem Segen zu be-
glücken. Gibt es da keine höhere Jnſtanz, welche dieſen Herrn
mal gehörig zurechtweiſt? Auch das iſt ein Grund, am Sonntag
zur Wahl zu gehen, damit dieſen Zuſtänden ein Ende gemacht
wird.

Siersleben. Der Tod im Schacht. Bei der Nachtſchicht
im VizumSchacht löſte ſich bei Maurerarbeiten ein Bergſtück und
fiel auf den 89jährigen Arbeiter Karl Kratz i. Der Bedauerliche
t wenige Stunden nach Einlieferung in das Hettſtedter Knapp-
ſchaftskrankenhaus an ſeinen ſchweren Verletzungen. Er hinter-
läßt Frau und drei Kinder.

Kauft Mirag-Textbücher vre
(enthaltend die Texte der jeweils im Rundfunk verbreitetenh Sqhauſpiele uſw.) in der Volksblatt-Buchhandlung,
Halle, Große Ulrichſtraße 27, und der Volksbuchhandlung

Bitterfeld, gegenüber dem Bahnhoyf.

Sport umd Spiel.
Der Geſchäſtodericht des Arveiter Turn und Sportbundes,
der den Bundestag in Hamb u r (24. bis 27. Juli) vorliegt, giht ein
ehr anſchauliches 1 on der Entwicklung dieſer ſtarken Organiſationn den Jahren 1924 25. Die wirtſchaftliche Depreſſion ſeit der Währungs-
ſtabiliſterung hat ſich auf die itglitederbewegung ſehr ſtark
ausgewirkt. In der Berichtszeit wurden 1337 Vereine
141 aus dem bürgerlichen Lager.loren und 82 vereinigten ſt

ewonnen, davon
2 gingen 1235 Vereine ver-

x ch mit anderen, ſo daß a en6414 Vexeine lt wurden. Dieſe hatten 526 367 Vollmitglieder, für
die der Bundesbeikrag entrichtet wurde. Auf die Sparten verteilen ſich
die Mitglieder wie folgt:

Turner: Waſſerſportler:männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl.
328 014 60 725 89 333 294 37 687 10 31462,31 Proz. 11,54 Proz. 16,97 Proz. 0,04 Proz. 7,16 Proz. 1,96 Proz.
An dem Jutgliederrickgang, der 1925 nut noch rund 18 000 betrug,

iſt nach dem Bericht auch der politiſche Streit ſchuld, der von der
e in die Bewegung getragen wurde. Mancher von den älteren Mit-g. edern iſt dadurch hinausgeekelt worden. as innere Leben des

Bundes bezeichnet der Bericht ſonſt als geſund und gut und ebenſo das
a zu den Wriger Arbeiterſportverbänden, mit denen er in der

Fußballer:

H. vereinigt iſt. In der Spartenfrage beharxt der Bundesvox-
and auf dem bisherigen Standpunkt, daß die Kreiſe und, Bezirke als

HOrgäaniſation beſtehen bleiben und die Sparten fich ſämtlich in dieſen
Rahmen einzufügen haben. Der Bundesvorſitzende ſtellt feſt, daß bisher vom Reiche keine Beihbilfe zudem Bann der Bundes-
ſchule geleiſtet worden iſt. Dieſe Hilfe iſt zwar feſt verſprochen wor-
den, aber bisher hat man von einer Verwirklichung des Verſprechens
nichts gemerkt. Das Jnſtitut dürfte die Finanzen des Bundes erheblich
belaſten, gher eine Erhöhung der Bundesbeiträge nicht grögrtie
machen. Die Berichte der Techniker laſſen eine außerordentlich ſtarke
ſungem des Betriebes in allen Sparten erkennen. Sehr erfreulichiſt die äntwicklung des Frauenturnens. ie Spiel-
bewegung und neuerdings auch der Winterſport nehmen immer
breiterecn Raum in der Tätigkeit des Bundes ein. Das gleiche kann
von der Waſſerſparte berichtet werden. Dagegen ſind die Wan-
Jerungen in der Abnahme begriffen. Daran trägt der intenſive
Svortbetrieb, der jede freie Stunde in Anſpruch nimmt, die Haupt-ſchuld. Außerdem iſt das Wandern in größeren Gruppen heute nicht
mehr beliebt. Die Jugend wandert allerdings an allen freien Sonn-
tagen; doch wird darüber vielfach eine Statiſtik nicht geführt. Ueber
die umfangreiche techniſche Lehrtätigkeit unterrichten mehrere Tabellen
des Berichtes. Die geſchäftlichen Unternehmungen des
Bundes haben eine weitere Ausdehnung erfahren. Wie wichtig das fürdie Finanzlage de Bundes iſt, ergibt i daraus, daß die AG. Arbeiter-
Turnverlgg im letzten Jahre einen Reingewinn von mehr alsMk. hatte, Neben dem Handelsgeſchäft. hat die Buchdruckerei
einen guten Aufſchwung genommen. Nachdem ſie. jetzt eine Rotations-
maſchine erhalten hat, druckt ſie die geſamte Bundesvpreſſe, die
aus fünf Haupt und einigen Nebenblättern beſteht. Dem Bundestagkann alſo ſehr Erfreuliches berichtet werden. Fttittige Fragen ſtehen
ohnehin nicht zur Erörterung, wenn man von den Meinungsverſchieden-
heiten in der Spartenbildung abſieht. Auch die ſogenannte Oppoſition
wird vorausſichtlich wenig günſtigen Boden auf dem Bundestag vor-finden, ſo daß mit einer fruchtbaren Tagung gerechnet werden kann.

Bezirks-Waſſerſportfeſt in Böllberg-Wörmlitz.
Sonntag, den 4. Juli:

Nachm. 62 Uhr: Umzug. Anſchließend: Auffahrt ſämtlicher Boote,
1000-Meter-Schwimmen, Kanuregatta. Waſſerſportveran-

ſtaltungen.
Alle Vorführungen finden im Bade des Arbeiter-Waſſerſport-

vereins Böllberg- Wörmlitz ſtatt.

2. Kreis (ASTB.) Wienfahrer
Vom Arbeiter-Turn- und Sportbund wird uns geſchrieben: Diedeutſchen Teilnehmer am Wiener Arbeiter-Turn- und Svortfeſt werden

ebeten, bei den Wettkämpfen eine grüne Sportlerhoſe zu tragen, damit
e als Reichsdeutſche zu erkennen ſind. Die Freiübungen werden in der

ſchwarzen Sportlerhoſe ausgeführt. Der Einmarſch der Nationen er-
folgt Donnerstag nachmittag 3 Uhr. Alle Wettkämpfer haben daranteilzunehmen.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
rußbali

Amtliche Bekanntmachung.
Am 11. Juli findet beſtimmt im „Volkspark“ 9 Uhr fraß die

Schiedsrichterprüfung ſtatt. Die bereits in Kenntnis geſetztenVereine hat ihre Prüflinge zu entſenden, andernfalls in der zweiten
Runde Mannſchaften geſtrichen werden.

Am 1. Auguſt finden folgende Serienſpiele der erſten Runde
ſtatt:

4 Uhr Bruckdorf I Viktoria T ESchrödter-Trotha)4 Askania I Svportluſt I. (Rümpler-Kröllwitz)
Giebichenſtein III Fortuna III (Minerva)4

Am 25. Juli:
10 Uhr Trotha Jgd. Fichte Jgd. (Giebichenſtein)

J. A.: W. Rümpler.

Arheſter-Radiahrerbund Solidarität
Gau 17, Bezirk 12.

Den Ortsgruppen zur Kenntnis, daß am 4. Juli die Ortsgruppe
Nietleben ihr Sommerfeſt abhält. Da am gleichen Tage der
u grtre Verein ſein Sommerfeſt hat wird erwartet, daß alles voll-
zählig erſcheint.

Am 11. Juli veranſtaltet die Ortsgruppe Paſſendorf ihr 15jäh-
riges Stiftungsfeſt. Wir erwarten gleichfalls, daß die Ortsgruppen
reſtlos erſcheinen. Die Rückantwortkarten müſſen ſofort an die Orts-gruppe Paſſendorf geſandt werden.

Die Bezirksleitung. J. A.: H. Lanòödgraf.

BVereinsenitteilungen
Jiéte, e. Am Sonntag beteiligt ſich der Verein geſchloſſen ander Aäukke on des 33 invereine Treffpunkt 1412 Uhr „Volks-

faft Alles in 437771 dung. Der Spielmannszug trifft ſich zu der
elben Zeit im „Volkspark“. (4350

Pferderennen in Halle am 10. und 11. Juli.
Mit Genehmigung der beſten Behörde für Vollblutzucht undRennen und des Union-Klubs, ſind die für den 3. und 4. Juli vorgeſehenen Renntage infolge teilweiſer Ueberſchwemmung der Rennbaßn

nunmehr auf den 19. und 11. Juli 1926 verlegt worden. Die Zahl
der eingegangenen Rennungen beläuft ſich für beide Tage auf runß
400 Unterſchriften, ſo daß wiederum mit großen Feldern und einemrecht guten Sport zu rechnen iſt., Der Vorverkauf der Eintrittskarten
für die Rennen findet in den auf den Plakaten angegebenen Zigarren-
geten und im Sekretarigt des Vereins, Gr. Steinſtr. 27, ſtatt. Logen-
arten ſind nur im Sekretarigt erhältlich. Die Rennen beginnen anbeiden Tagen pünktlich um 3 lhr nachmittags.

Eine Hochburg weiblichen Muckertums ſcheint der Frauenſportver-
band Frankreichs zu ſein. Nach den Vorſchlägen eines ſogenannten
Sittlichkeitsausſchuſſes“ hat er eine neue Kleiderordnung für die
Sportlerinnen herausgegeben. Danach muß das allein erlaubte Sport-
koſtüm für Damen Aermel von mindeſtens 25 Zentimeter Länge auf-weiſen. Die Hoſe muß in dunkler Farbe gehalten ſein, das Knie nicht
nur bedecken, ſondern noch 10 Zentimeter darunter gehen. Amtlich vor-
geſchrieben iſt außerdem der Büſtenhalter. (1) Schließlich wird jeder
weiblichen Sporttreibenden „jede unnütze Geſtikulation“ und jeder„weibliche Schrei“ verboten, weil darin ſträfliche Koketterie erblickt wird.
Zuwiderhandelnden iſt der Ausſchluß aus dem Verband angedroht.

Jugensbetwegeeng.
Monatsprogramm der SAJ.

Ahlsdorf. Sonntag, den 4. Juli, Kyffhäuſertour. Mittwoch,
4 2 a.den 7. Juli, Zuſammenkunft. Sonnabend, den 10. Juli, Fahrt

zum Jugendtag nach Helbra.

Bitterfeld.
(Bauerh.). Mittwoch. den 2. Juli,
abend, den 10. Juli, Volkstanz.

Gräfenhainichen. Dienstag, den 6. Juli, Leſeabend. Freitag,
den 9. Juli, Unterhaltungsabend.

Rezitationen (Buſch). Sonn-

Schkeuditz. Sonntag, den 4. Juli: Abendſpaziergang. Mitt-
woch, den 7. Juli: Außenſpiele.

Eilenburg. Sonntag, den 4. Juli: Talbisdorfer Teiche. Ab
marſch 242 Uhr; Leipz. Brücke. Mittwoch, den 7. Juli: Wander
lieder. Sonnabend, den 10. Juli: Volkstänze.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Sonntag: 8.30 bis 9 Uhr: Orgelkonzert. 9 Uhr- Morgenfeier.
11 bis 11.30 Uhr: H. v. Byern: „Land wirtſchaftliche Maßnahmen in
ſchwerer Zeit“. 11.30 bis 12 Uhr: Dr. Gihm- Deutſchlands Wirtſchafts
beziehungen zu Rußland“. 12 bis 1 Uhr: Uebertragung der Platzmuſik
vom Auguſtusplatz in Leipzig. 3.30 Uhr: Funkheinzelmann. 4.30 Uhr:

und moderne Violinſonaten. 7 bis 7.30 Uhr: Major a. D.
Julius Ernſt: „Flugtechniſche Entwicklungsmöglichkeiten in der Strato-
phäre. Lufthöhenpoſt Berlin Neuyork in 14 Stunden“. 7.30 bis 8 Uhr-
Walter Preußer: „Unter Blumen und Bildern“. Bemerkungen zur
Jahresſchau Dresden 1926. 8.15 Uhr: Heiterer Abend mit MarcellSalzer.

Montag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
4.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 7 bis 7.30 Uhr: Frau Helene Skutſch:
„Die pragktiſchwiſſenſchaftliche Verſuchsſtelle für Hauswirtſchaft in Leip
zig“. 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Dr. Rinne: „Allgemeine Charakterzüge im
Bau der Erde“. 8.15 Uhr: Schweizer Liederabend. 10 bis 12 Uhr Tanz-
muſik.

Königswuſterhanuſen (Welle 1300).
Sonntag: 11.30 bis 12.50 Uhr: Konzert. 8.30 Uhr: Konzert.

10.30 Uhr: Tanzmuſik.
W

Uhr: Mitteilungen des Reichsſtäötebundes. 3 bis 3.30 Uhr:

Prof.4.30 bis 5 Uhr: Mitteilungen.

die größte Funkzeitſchrift, bringt alle Pro-
gramme und großen Unterhaltungs- und
Baſtlerteil. Nur 50 Pf. jede Woche. Abon-
nementsbeſtellung bei jedem Briefträger
Probenummerw koſtenlos vom Verlag Berlin N 24
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Des seeéfche
Füögſgeesfſpöegel

von Friedr. v. Stromer-Reichenbach
Preis Mk. 2. geb. Mk. 3.
Eine pacende wahrheitegetreue Schilde-
rung des unheilvollen Einfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen

des Weltkrieges und die au kiſtoriſcher

Grundlace berutenden Vorausberech-
nungen ſür die nächſte HZukunft. Ein
unentbehrliches Buch zur Beurteilung

der politiſchen Lage.

Zu beziehen durch:
Volkshblatt- Buchhandlung

l Halle a. S.. Gr. Ulrichstr. 27öä u
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Vertretung in der Privatklinik
des Herrn Dr. med. Vocculer
beendet und habe ich meine
Praxis wieder aufgenommen.

aux Kertscher,
geprätter Masseur und

Krankenpfeger,

10 Dr. 4 Uhr
Südstraße 52 part. I.

C Tel. 3735.
Wittenberger Hausfrauen!

Dieſe Woche prima
Rind-, Kulb- und öchweineſleiſch

Alle Sorten

Wurſt und Würſtchen
zu ſoliden Preiſen.

PRanx Wermer.Fleiſch- und Wurſtwarenjabrik.

WennHeubrerſtraße Telephon Nr. 261

ver Re
Egene FabrikKate,
daher brlgste Be- Fensterglss.
zugsquel/e, Verk- Rohglas.
ſtatt mit elektr. b rabtgias,Betriebe a4364 Ornamentglas,

6 Spegelgalas,nöbelgläser,Rich. VoSsS Autogläser.
2 to Aen Glaserknt.Fabrikat Moebius,Des sauer Straße 5z SLeipziger Sr. Ferorat ten

Im aten Rathaus

Bekanntmachung.
Auf Grund des Ortsſtatuts zur Regelung

des perſönlichen Feuerlöſchdienſtes im Ge-
meindebezirk. Helbra vom 11. März und
15. Juni 1926 i für die Gemeinde Helbra
eine Pflichtfeugrwetzr eingeführt.

Eine Rolle ver die für die Zeit vom
15. Juli 1926 bis 15. Juli 1927 zum
Feuerlöſchdienſte Verpflichteten iſt auf
geſtellt und liegt in der Zeit vom 1. bis
15. Juh 1926 éuf dem Gemeindeamt zur
Einſtcht aus. Es kommen zurzeit die
männlichen Perionen im Alter von 18
bis 50 Jahren der folgenden Straßen in
Betracht

Auswärtiges Etabliſſ. ment 23 und
6 8, Bistrarckſtr. 1-46, Dorotheen-
ſtraße 1 12. Jeldſtr. 1-10, Garten-
ſtratze I 7 Herminenſtr. 1-12, Hinter
der Kirche 1-4, Hohenthalſchächter
ſtraße 1 5, Hohenthalſchacht, Karo
linenſtraßerl--ö, Kirchſtr. 1-8, Lina
ſtraße 1--13, Louiſenſtr. 16 und
Marienſtr. 1.

Die betreffenden Verpflichteten erhalten
die Kundmachung der Uebungen und Ge-
räteproben entweder durch vorheriges An
jagen oder durch Alarmierung (Uebungs-
a'arm) und haben während ihres Dienftes
den Anordnungen des Feuerwehrhaupt-
manns der Frewilligen Feuerwehr, Herrn
Friedrich Pietch, Folge zu leiſten.

Verſtöße gegen die Verpflichtung ſowie
Anordnung des Herrn Pietich werden auf
Grund des s 15 des betreffenden Orts-

ſtatuts beſtraft 4347Helbra, den 3). Junt 1926.
Der Gemeindevorſteher.

Korn K Jöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 3763
Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung

Möbel, Zierleiſten, Portierengarnituren
Lederleim, Kaltlein.

e w.
Wir vermieten

Gasappaſate
Elektrischo Apparate

boleuchtungskörper

zu kleinen Monatsraten.
In 6--12 Monaten Eigentum

7

Allgemeine ar Aktien Gerellschaft

Stadtgesehäft Halle
Gr. Ulrichstrasse 54 Telefon 5654

T

Vertilgung vonW UVngevefer aller Amt

Spezial. Vergaſung

Paul PetermannFachw. Kammerjäger
Halle (Saale) Gr. Brunnenſtr. 43

Sprech- S 7
Apparate Ssuenhen Sie
Alvari. Vor, t

Polyvhon u. a.Sehallplattea Beamte
von 50 Pfa. an. Hand werker

läders u s0 inserieren Sie im
Volksbiatt“

Bekanntmachung.
Der Herr Präſident der Reichsarbeits-

verwaltung (Reichsamt für Arbeitsver-
inittiung) hat am 22. Juni 1926 eine Er-
hebung in der Erwerbsloſenfürſorge am
2. Juht 1926 angeordnet.

Zu erfaſſen ſind alle unterſtützten Er-
werbsloſen, die ſich an dieſem Stichtag
tatſächlich in der Erwerbsloſenfürforge
befinden, ausſchließlich der Notſtands-
arbeiter und der aus Mitteln der Er-
werbsloſenfürſorge unterſtützten Kurz-
arbeiter.

Die Erbebung geſchieht in der Weiſe,
daß der öffentliche Arbeitsnachweis zu-

Erwerbsloien eine Anfrage auf Vordruck A
an den Arbeitgeber richtet, bei dem der
Erwerbslojſe zuletzt als Arbeitnehmer be-
ſchäftigt geweſen iſt.

Die Herren Arbeitgeber werden gebeten,
dahin zu wirken, daß die Antwortkarten
bis ſpäteſtens zum 20. Juli 1926 bei dem
Arbeitsamt, hier, eingehen. 4552

Mansfeld, den 30. Juni 1926.
Der Vorſitzende des Arbeitsamtes.

Becker.
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Haliesche Genossenschafts-Buchdruckerei
e. G. m. b. H.tialſe a. S.

n 30 mungl n n

preiswert

Horz 42-44

Eiſenwaren, geſchuitte Auflagen auf

1346

nächſt für jeden am Stichtag unterſtützten

„Lachen links“

der die Beſeitigung privater Gewinn und Profitmacherei erſtrebt und an deſſen Stelle die Gemeinwirtſchaft
einführen will, kann durch die Mitgliedſchaft im Konſumverein die Genoſſenſchaftsbewegung als ein weitereg
Mittel zur wirtſchaftlichen Befreiung vorwärts treiben. Die im Zentralverband Deutſcher Konſumvereine
vereinigten 1200 Konſumvereine mit rund 3/, Millionen Mitgliedern haben die Verſorgung der organiſierten
Verhraucher mit allen Lebensmitteln und Gebrauchsartikeln auf genoſſenſchaftlicher Grundlage zentraliſiert
in der Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine in Hamburg, kurz bezeichnet als die G. E. G.

Deshalb:

Handarbeiter
Kopfarbeiter

Die G. E. G. beſchränkt ſich nicht
auf den Großeinkauf, ſie produziert

auch im und liefert aus
ſchließlich an die Konſumvereine
zur Weitergabe an ihre Mitglieder.
Jn 45 eigenen Produktivbetrieben
und Fabrikanlagen, wie Seifen-,
Zigarren, Zigaretten Rauch
tabak-, Kautabak-, Teigwaren-,
Gemüſekonſerven-, Fruchtmarme-
laden, Schokoladen und Zucker
waren, Zündholz, Bürſtenwaren
und chemiſchen Fabriken uſw. ſtellen
zirka 5000 Arbeiter in modernen,
mit allen ſozialen Einrichtungen
beſtens verſehenen Arbeitsſtätten
die für den täglichen Gebrauch
benötigten Lebensmittel und Ge
brauchsgegenſtände her. Die Pro
dukte der G. E. G. ſind hochwertig
und erfreuen ſich infolge ihrer vor
züglichen Qualität und ihres reellen
Preiſes eines guten Rufes und
werden ſtark begehrt. Die Grund
lage der G. E. G. ſind die an-
geſchloſſenen Konſumvereine. Die
Grundlage der Konſumvereine ſind
allevernünftigen Verbraucher. Ver
nünftig deshalb, weil ſie unter Aus
ſchaltung des Zwiſchenhandels die
aus dem Handel und eigener Pro
düktion erzielten Erſparniſſe ſich

ſelbſt und ihrer Familie zuwenden. eAmmendorf, Düben, Gollma, Halle, Höhnstedt, Holzweissig, Lettän,

Lieskau, Löbejün, Merseburg, Osmünde, Röglitz, Sangerhausen,
Schiepzig, Teutschenthal, Zwintschöna.

Woissonfels-
Naumburg

mit desehr. Haftpflicht

E. Ber
Konsumverein
eingetr. Genossensehaſi
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Für die

Bacdezeitempfehlen wir zu billigsten Preisen bei vor-
züglicher Qualität:

Badehosen Badeanzüge
Badeschuhe Badekappen

Bade- und Froitier-Tücher Bolks blatt Buchhandiung
Außerdem verweisen wir auf unser reich- Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27

haltiges Lager in 27Damenklorgtrümpken und Herrensocken

sowie allen anderen

Bilder aus dem halliſchen
Arbeiterſport

Eine Bilderſammlung aus dem Leben
der balliſchen Arbeiterſportlier

5 reits 30 Pfennig
2

Erhältlich durch

4355

unſer ögiſon Ausperluuf

Herren Arttkelu
Herren-Filz- und Strohhüte
Leinenmütz Lederriem. uſw.

Auf alle anderen Artikel 10 Prozent Rabatt.

J. 5. Kncautſi Sofimn

er

Merseburg knutenpfan 2.F57 Er schreibt uns wörtlich:
zeh nehme Stuvkamp- Salz regelmässig und vin
iiberzeugt, dass es dazu beiträgt, den Körper elastiseh
und leistungsfähig zu machen. Franz Diener.“

Aehnlich Aussern sich viele prominente s ortsteutewie: Stelibrink, Wittig, Lorenz, ahn, Bauer, Fäymenn;
Samson-Körner, Breitensträter, Pronzel, Nanjolk, Heise, Otto
Sebwmidt. Hans Luber und viele andere wehr; der veste
Beweis für unsere Behauptung, dass

STUVRAMP- SALZ
der bewährte Wächter Ihrer Gesundhett ist.

Original Pacokungen zu M. 3, und M.
in allen ApotheKen u. Drogerien erhältlien,

Generalvertretung:

Das Witzblatt der Republik!
2

Preis 25 Pfennig Zu beziehen durep
Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27

Gustav Fichtler, Halle a. S. Schwetschkestr, 3.
404Bitterfelder Volksbuchhandlung, Steinstr, 3-4 Fernruf 5934.
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tie Anklagekammer des Schweizeriſchen Bundesgerichts.

7[„=S7- d

Rebellion im „Stahlheim“.
h h u e 3. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
r. on ſeit einigen Wochen dauernde Konflikt zwi dD. des Stahlhelm und den

uppen iſt jetzt offen zum Ausbruch gekommen. Das ergibt ſich
aus folgender Erklärung, die am Freitag von 19 Kameradſchafts
r de Stahlhelm in Braunſchweig der Oeffentlichkeit über-

„An die Bundesleetung des „Stahlhelm“ in Magdeburg iſtdem Ortsgruppenführer BraunſchweigStadt, Gruß und is Reme-
adſchaftsführern eine Beſchwerdeſchrift mit 40 Punkten und eine

Nachtragsbeſchwerde mit 7 Punkten gegenüber dem Landes-
perbandsführer Uhlen haut abgegangen, der in Erwartung
dieſer Beſchwerde jedoch vorher den Orksgruppenführer ſeines

PFoſtens enthob. Die Tatſachen, die dieſer Beſchwerde zugrunde
iegen, ſind den Beſchwerdeführern erſt in den letzten Monaten

bekannt geworden, und daraufhin war bereits des öfteren in kame-
adſchaftlicher Weiſe verſucht worden, den Landesverbandsführer
hlenhaut freiwillig zum Rücktritt zu veranlaſſen. Mit der Ab-

etzung des Ortsgruppenführers Gruß ſetzte ſich der Landesver-
bandsführer Uhlenhaut gleichzeitig ſelbſt zum Führer der Orts-
zruppe ein. Die Kameradſchaftsführer konnten auf Grund der
aufenden Beſchwerde den neuen Ortsgruppenführer, der fatzungs
gemäß gewählt werden muß, nicht anerkennen und baten ihn, bis
ur Erledigung der Beſchwerde von Befehlen Abſtand zu nehmen.
kine Abſchrift dieſer Beſchwerde ging an die Bundesleitung in

Magdeburg, die daraufhin in einer mündlichen Verhandlung den
ameradſchaftsführern ein Ultimatum von 10 Minuten ſtellte und
ach deſſen Ablauf ſie abſetzte und aus dem Bund der Front-
oldaten ausſchloß. Die Ortsgruppe Braunſchweig ſtellte ſich ge
chloſſen hinter ihre abgeſetzten Führer, und da nach drei Wochen
och nicht die geringſte Erledigung der Beſchwerde erfolgt war,
vas übrigens auch heute nicht der Fall iſt, außerhalb des Bundes.
Die Ortsgruppe Braunſchweig zählt etwa 1600 Mitglieder des
Stahlhelm“. Es iſt damit zu rechnen, daß auch alle übrigen
Drtsgruppen des Landes Braunſchweig und der angrenzenden
Sebiete aus dem „Stahlhelm“ anstreten werden. Eine offene

Pehorſamsverweigerung gab es ſchon vor einigen Wochen, als
hlenhaut einen Demonſtrationszug gegen die Propaganda der

ozialdemokraten für den Volksentſcheid anordnete. Dieſem Be
e wurde von der Braunſchweiger Ortsgruppe keine Folge ge
eiſtet.
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daftentlaſſung eines Schwarzen Reichswehr-
hauptmanns.

95 Berlin, 83. Juli. (Radiomeldung.)z Prozeß gegen die Femem ör der des Schützen Pannier,
em drei Täter zum Tode verurteilt worden ſind, war der

Pauptmann Gutknecht zwar freigeſprochen, aber wegen Ver
achts der Anſtiftung zu dem Fememord an dem Feldwebel Wilms

In Unterſuchungshaft behalten worden. Auf Grund des Er
gebniſſes der mehrmonatigen Vorunterſuchung iſt Gutknecht vom

gericht III jetzt aus der Haft entlaſſen worden.

Kritik an der Juſtiz „vereinswidrig“.
Berlin, 3. Juli. (Radiomeldung.)

Die Berliner Ortsgruppe des Preußiſchen Richter
ereins hat am Freitag den Führer des Revpublikaniſchen
ichterbundes, Kammergerichtsſenatspräſidenten Dr. Groß
ann ausgeſchloſſen. Der Ausſchluß wurde damit begründet,
r. Großmann durch ſeine Forderung, nach der die Richter den
iſt der Weimarer Verfaſſung in ſich aufnehmen ſollten, und
rch ſeine Kritik an den republikfeindlichen Tendenzurteilen in

plitiſchen Prozeſſen ſich „vereinswidrig“ betätigt habe. Gegen
Beſchluß iſt Berufung beim Geſamtvorſtand eingelegt

vorden. Z.h

Annahme des deutſch-holländiſchen
Handelsvertrags.
Amſterdam 3. Juli. (Radiomeldung.)

Die Zweite Kammer nahm am Freitag in namentlicher Ab-
timmung nach einer heftigen Debatte den deutſch-niederländi-
ſchen Handelsvertrag mit 64 gegen 8 Stimmen an. Es iſt be
werkenswert, daß trotz der Mißſtimmung ein Antrag auf An-

nüpfung neuer Verhandlungen mit Deutſchland abgelehnt

I Konyunkiurbefſerung im Ruhrbergbau.
Bochum, 3. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Infolge der verbeſſerten Abſatzmöglichkeiten im Ruhrbergbanu
ſind in der vergangenen Woche zum erſten Male ſeit Beginn der
Kohlenabſatzkriſe keine Feierſchichten wegen Abſatzmangels
oder aus anderer Urſache wie Betriebsſtörungen zu verzeichnen.
Die Feierſchichten im Ruhrbergbau, die ſich ſowohl auf die Be-
M triebslage der einzelnen Zechen wie auch auf die ſoziale Lage
der Bergarbeiter in ſchädlicher Weiſe auswirken, hatten in der
Woche vom 21. März bis 27. März mit 290 000 eine Rekordziffer
erreicht. Außer den bereits gemeldeten Arbeiterneueinſtellungen
bei den ThyſſenZechen in Hamborn ſowie bei den Zechen Harden-
berg und Miniſter Stein im Dortmunder Revier ſind in den
letzten Tagen Arbeitereinſtellungen bei den zu dem
MWGlöckner-Konzern gehörenden Zechen Viktor und Jckern erfolgt.

Parlamentsauflöſung in Kanada.
Berlin, 3. Juli. (Radiomeldung.)

Das kanadiſche Parlament in Ottawa iſt am Freitag aufgelöſt
orden. Die nach dem Sturz des liberalen Kabinetts neugebildete

konſervative Regierung blieb bei der Abſtimmung über das Miß
rauensvotum ſofort mit einer Stimme in der Minderheit. Da

ſich die Möglichkeit zur Bildung einer anderen Regierung ergab,
wurde das Parlament vertagt und jetzt aufgelöſt.

Kleine politiſche Rottzen.
Annahme des Achtſtundentaggeſetzes für den britiſchen Bergbau.

Das Unterhaus hat das Geſetz betreffend Einführung des Acht
ſtundentages im Kohlenbergbau in dritter Leſung mit 332 geger
147 Stimmen angenommen.

Die Ohrfeigen-Affäre. Aus Genf wird gemeldet: Der außer-
ordentliche Bundesanwalt in der Ohrfeigen-Affäre des Grafen
Bethlen hat am Mittwoch und Donnerstag den ungariſchen Jour-
naliſten v. Juſth vernommen und daraufhin gegen eine Kaution

von 2000 Franken ſeine vorläufige Freilaſſung angeordnet.
Die Summe iſt bereits aufgebracht. Der Fall geht Se
Bundesrat hat beſchloſſen, das Begehren der ungariſchen Regie
rung auf Auslieferung Juſths wegen Paß und Deviſenvergehens

M ahbzulehnen.
Der tſchechiſche Außenminiſter Dr. Beneſch hat auf Verlangen

ſeiner Partei am Mittwoch das Abgeordnetenmandat zur Käm-
mer niedergelegt.

Coné F. Wie aus Nancy gemeldet wird, iſt dort geſtern der
berühmte Apotheker Coué, der Begründer der autoſuggeſtiven
Heilmetbode. im Alter ron 689 Jahren geſtorben.

Drittes Blatt. Sonnabend, den 3. Jull

Eine Kammer für Arbeiter und Angeſtellte
in Graz.
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Jn Graz (Deutſch-Oeſterreich) wurde ſoeben das neue Gebäude der Kammer für Arbeiter und Angeſtellte ſeiner Beſtimmung übergeben

Hewerfeschaftliches.
„Planmäßiger Widerſtand in Englanö

London, 3. Juli. (Radiomeldung.)
Der Generalrat der engliſchen Gewerkſchaften hat am Freitag

an alle ihm angeſchloſſenen Verbände einen Aufruf gerichtet,
in dem zu einem planmäßigen Widerſtand gegen die
reaktionäre, gewerkſchaftsfeindliche Politik der Regierung auf-

gefordert wird. Der Aufruf verurteilt ſchließlich mit aller Ent-
ſchiedenheit das vom Unterhaus inzwiſchen angenommene Berg-
baugeſetz und beſchuldigt den Miniſterpräſidenten des Wort-
bruchs.

Die Vertreter der Arbeiterpartei Mac Donald und Hen-
derſon hatten am Freitag eine Unterredung mit Baldwin
über die Lage in den Borgbaubezirken. Ein Ergebnis hatten dieſe
Verhandlungen noch nicht.

Die Streiklage in England.
Bochum, 3. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der Generalſekretär der Bergarbeiter-Jnternationale, Frank
Hodges, traf am Freitag in Köln ein, um ſich zur Teilnghin
an der Generalverſammlung des Verbandes der Bergarbeiter zu
begeben. Jn einer Unterredung machte Hodges bemerkenswerte
Ausführungen über die Streiklage Englands. Auf die Frage nach
der vorausſichtlichen Dauer des Streiks antwortete Hodges:
„Alle Berichte, nach denen der Abbruch des Streiks bevorſteht,
ſind entweder bewußte Falſchmeldungen oder ſie beruhen auf
Verkennung der Tatſachen. Gewiß hat die letzte Erklärung des
engliſchen Miniſterpräſidenten im Unterhauſe gewiſſe Ausſichten
für neue Verhandlungen eröffnet, aber bisher hat die Streiklage
keinerlei Veränderung erfahren. Jedenfalls iſt noch keine Be-
ſchlußfaſſung der Bergarbeiterführer zu der Anregung Baldwins
erfolgt. Vor ausſichtlich werden in den nächſten Tagen neue Ve-
ſprechungen zwiſchen Baldwin und den Bergarbeiterführern auf-
genommen werden. Gegenwärtig iſt aber das Ende des Streiks
noch nicht abzuſehen. Die engliſche Bergarbeiterſchaft, deren
Kampfesmut und gewerkſchaftliche Diſziplin trotz aller Entbeh-
rungen ungebrochen iſt, iſt feſt entſchloſſen, den Kampf um ihre
berechtigten Forderungen fortzuſetzen.

Das ruſſiſche Gewerrſchaftsleben.
Los von den Staatsgewerkſchaften.

JGB. Wenn man die aus Rußland kommenden Nachrichten
über die Gewerkſchaftsbewequng genan verfolgt, kann
man ſich dem Eindruck nicht verſchließen, daß die Gewerk-
ſchafts mitglieder mit der bisherigen Tätigkeit ihrer
Organiſationen nicht zufrieden ſind, und daß dieſe Unzu-
friedenheit immer ſtärler zum Ausdruck kommt. Das Beſtreben,
die Gewerkſchaften von ihrer bisherigen Unterordnung unter die
kemmuniſtiſche Staatsherrſchaft und ihre Einordnung in das
ruſſiſche Wirtſchaſtsſyſtem zu befreien und ſie zu wirklichen Ver-
tretungen Arbeiterſchaft, auch im Gegenſatz zu den Auf-
faſſungen und den Abſichten der Staatsleitung und der Staats-
betriebe zu machen, tritt immer mehr in den Vordergrund. Jn
verſchiedenen Reden Tomſkis war bereits dieſer Ton zu ver-
ſpüren. Auch auf den Kongreſſen einzelner Berufe wird eine
ähnliche Note angeſchlagen. Auf dem Kongreß der Textil-
arbeiter wurde der Verbandsvorſtand beſchuldigt, daß er es
nicht verſtanden habe, die Arbeiter für ihre Gewerkſchaft zu in-
tereſſieren und in entſchiedener Weiſe die Jntereſſen der Mitglieder

der

babe. Die Verbandsleitung ſei ſehr geneigt, den
Betriebsleitungen entgegenzukommen und mit dieſen

der Arbeiter zu vilden.

angenommen
Wünſchen der
eine „Einheitsfront“ zum Schaden

Auf dem Bergarbeiterkongreß, der ebenfalls „im
Mai ſtattfand, wurden ähnliche Hlagen erhoben. Das
Prinzip der gewerkſchaftlichen Demokratie ſei durchaus nicht über-
all durchgefiührt, vielfach verlören die Gewerkſchaftsangeſtellten
nach ihrer. Wahl die Verbindung mit ihren Wählern und ver-
ſäumlen es, über die Ausführung der Veſchlüſſe vorhergehender
Sitzungen zu berichten. Die gewerkſchaftliche Demokratie ſei viel
fach zu einer gewerkſchaftlichen Bureaukrotie geworden, und die
Verbandsleitung ülbe oſt einen Druck auf die örtlichen Gewerk-
ſchaften aus, damit Perſonen gewählt würden, die der Verbands-
leitung vaſſen. Vielſach würde Arbeitern, die den Verſuch machen,
die Tätigkeit der Gewerkſchaft zu kritiſieren, das Wort entzogen.

Anſcheinend beſinnt man ſich in Rußland immer mehr auf die
virkſlichen Aufgaben der Gewerkſchaften und kommt dadurch
der Auffaſſung der „Amſterdamer“ Gewerkſchaften etwas näher.

zu vertreten. Sowohl der Verbandsvorſtand wie die lokalen Ge
wertſchaftsleitungen hätten den großen Fehler begangen, zu
vergeoſſen, daß die Vertretung der Forderung der vrgani-
ſierten Arhriter ihre Hauptaufgabe ſei. Erklärungen der Ver-
bandsleitung, daß Lohnerhöhungen, zwar nötig, aber wegen der
ſchwierigen Lage der Jnduſtrie nicht möglich ſeien, hätten die
örtlichen Geiwerkſchaften eine ſchwwierige Lage gebracht und
die Arbeiter unnützerweiſe entnervt. Es beſtände ein Miß
trauen der Arbeiter, daß vielfach die Form eines Bruches
zwiſchen den Gewerkſchaftsmitgliedern und ihrer Organiſation

Reichskonferenz der Süüßwarenarbeiterſchaſt.
Am 27. Juni tagten in Hamburg gemeinſam mit dem Ver-

bandsvorſtand und ſämtlichen Bezirksleitern des Deutſchen Nah-
rungs- und Genußmittelarbeiter- Verbandes (Denag) die Ver-
treter der organiſierten Süßwarenarbeiterſchaft eutſchlands.
Die Konferenz ſollte zu der von den Unternehmern erfolgten Kün-
digung des Reichstarifs Stellung nehmen. Der jetzige (3.) Reichs
tarif iſt 1924 abgeſchloſſen und läuft bis zum 31. Auguſt. Als
Baſis für neue Verhandlungen hat der Arbeitgeberverband einen
Tarifentwurf dem „Denag“ zugeſtellt, der ganz bedeutende Ver
ſchlechte rungen gegenüber dem jetzigen Tarif vorſieht. Es
ſoll die 54-Stunden-Woche ſtatt der bisherigen 48ſtündigen ein
geführt und außerdem noch die Verpflichtung zu wöchentlich ſechs
Moehrſtunden anerkannt werden. Der Zuſchlag für Ueberſtunden-
Sonntags und Nachtarbeit wird heruntergeſetzt; die Feiertags-
bezahlung jetzt noch für ſechs Tage im Jahre ſoll ganz weg-
fallen Arbeiter, die ſchon 4 Jahre im Betriebe tätig und imſtande
ſind, andere anzulernen, ſollen nicht mehr, wie heute, als Fach-
arbeiter gelten; die Rechte der Rentenempfänger werden empfind-
lichſt geſchädigt; das die Arbeiterſchaft korrumpierende Prämien-
und Zwiſchenmeiſterſyſtem ſoll wieder, wie vor 1918, ſeinen Ein
zug in den Betrieben halten die Auslegung des 8 616 BGB. wirdLedenend eingeſchranſt und das heutige Höchſtmaß der Ferien

von 12 Tagen (die aber erſt nach 12 Jahren Beſchäftigungsdauer
in Frage kommen) ſoll überhaupt nie mehr als 6 Tage betragen.
Auch den Kriegsteilnehmern ſoll die Dauer der Kriegsteilnahme
nun nicht mehr als Beſchäftigungszeit angerechnet werden.

Die Delegierten hatten gar kein Verſtändnis für dieſe „Refor-
men“ und lehnten es gab, einen derartigen Tarifentwurf überhaupt
auf die Möglichkeit ſeiner Annahme zu prüfen. Nachdem die für
einen Neuabſchluß für uns hauptſächlich in Betracht kommenden
Fragen durch vier Referate gründlich behandelt worden waren,
fand eine Ausſprache ſtatt, an der faſt alle Delegierten teil
nahmen. Alle Redner bezeichneten immer wieder das Angebot der
Unternehmer als unſinnig und ſkandalös und erklärten, daß
dann die Kollegenſchaft lieber in tarifloſer Zeit ſich ihre Rechte
er kämpfen wolle. Unter keinen Umſtänden dürfe es eine Preis-
gabe des Achtſtundentages gerade in der noch gut ſtehenden Scho
koladeninduſtrie geben, ebenſowenig einen Abbau der Ferien und
der anderen ſozialen Beſtimmungen des jetzigen Tarifes. Es
müſſe im Gegenteil ein Aufbau eintreten, denn in den letzten Jah-
ren hätten es die Unternehmer verſtanden, eine Verſchlechteung
nach der anderen durchzuſetzen. Dem Verbandsvorſtande und den
Zentralausſchußmitgliedern wurde der Vorwurf gemacht, immer
zu nach giebig gegen die Unternehmerſcharfmacher und ihre
Syndicis geweſen zu ſein. Ebenſo wurde dem Verbandsvorſtand
vorgeworfen, daß er nicht bedeutend weitergehende Gegenanträge
für einen neuen Tarif der Konferenz vorgelegt, ſondern ſick
darauf beſchränkt habe, neben einigen unbedingt notwendigen Ver.
beſſerungen den alten Vertrag zu verteidigen. Es wurden ir
dieſem Sinne noch mehrere Forderungen aufgeſtellt.

Die Konferenz war ſich völlig einig in dem Gedanken, daß
wenn der „Dabu“ an ſeinen Forderungen feſthalten ſollte, die ent
ſcheidende Stunde herangerückt ſei, die es nötig macht, ſich auf
einen Kampf einzuſtellen. Die Tagung nahm dann noch ein
Entſchließung an, in der gegen das letzte Lohndiktat des „Dabu“
proteſtiert und zum lückenloſen Ausbau der Organiſation auf-
gefordert wird, um zu gegebener Zeit den Unternehmern die rich
tige Antwort geben zu können.

Die freien Geweriſchaften beherrſchen das Feld.
Jn Oeſterreich fanden die Wahlen für die Kammer der

Arbeiter und Angeſtellten ſtatt. Die freien Gewerk
ſchaften haben nach den vorläufigen Ergebniſſen in der Sektion
der Arbeiter 101 860, das ſind 78,3 Prozent der Stimmen, in der
Sektion der Angeſtellten 39 445 oder 71,6 Prozent der abgegebenen
Stimmen erhalten. Die Chriſtlich ſozialen haben 7939oder 6,8 Prozent in der Arbeiterſektion und 7516 oder 18,7 Prozent
in der Angeſtelltenſektion erhalten. Die Deutſchnationalen
erhielten bei den Arbeitern 1177 1 Prozent, bei den Angejſtellten
7090 oder 12,8 Prozent, die Kommuniſten bei den Arbeitern
5747 4,9 Prozent und bei den Angeſtellten 324 oder 0,5 Prozent
der Stimmen.

Aus dieſer Aufſtellung ergibt ſich, daß das Ergebnis einen
Erfolg der freien Gewerkſchaften darſtellt, während der Einfluß
der Kommuniſten und der bürgerlichen Organiſationen in beiden
Kammern ganz bedeutungslos iſt.

Jubeltagung öer Bergarbeiter.
Am Sonntag und Montag findet in Saarbrücken die

25. Generalverſammlung des Verbandes der Bergarbeiter
Deutſchlands ſtatt. Die vorläufige Tagesordnung ſieht u. a. ein
Referat von Profeſſor Dr. Sinzheimer über „Grundrechte
und Grundpflichten aus den Tarifverträgen“ vor, ferner einen
Bericht über die ſozialpolitiſchen Fragen, der beſonders das
nen teichsknappſchaftsgeſetz behandeln dürfte, ſowie einen Be
rich ver den Gewerkſchafts- und internationalen Bergarbeiter-
kengreß, d. h. über den engliſchen Bergarbeiterſtreik

lund ſeine Rückwirkung auf die Lage der deutſchen Bergarbeiter
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Romeo und Juliag im ſerbiſchen Dorf.

Ein entſetzliches Liebesdrama hat ſich in dem ſerbiſchen Dorf
Baska Topola ragen. wo ein unter ungewöhnlichen Um-
ſtänden verübter lſelbſtmord noch den Tod einer dritten,
gänzlich unheteiligten Perſon zur Folge hatte. Das Vorſpfel der
Tragödie iſt das ewig aktuelle Moriv: Jmra Blaj und Mizzi
Stajtc liebten ſich hoffnungslas; ihre Eltern waren, wie einſt
die Coxulet und Muntague, tödlich verfeinde: und verſagten den
jungen Leuten die erſehnte Einig ung. Der achtzehniährige Jmra
tat den Schtwwur. nur Mizzi zu lieben, und dieſe wiederum ge-
lobte, ihrem Erwählten die Treue zu halten und keinen anderen
zu heiraten. Als ſt einſehen mußten, daß der Widerſtand ihrer
Eltern nicht zu beſiegen war, beſchloſſen ſie, gemeinſam in den
Tod zu gehen. Vor einigen Tagen geſchah das Furchtbare. Die
beiden jungen Leute gingen aufs freie Feld, ſtiegen den Bahn-
damm. hinauf und warfen ſich vor einen heranbrauſenden Zug.
Die beiden Körper warden von der Maſchine zurückgeſchleudert;
der junge Mann wurde von der Lokomotive mehrere hundert
Meter mit auf dem Steingeröll des Bahnkörpers dahingeſchleift
und vor den Autgen eines entſetzten Bauern allmählich in Stücke
geriſſen. Noch ſcheußlicher war der Tod der jungen Mizzi; auch
ſie wurde von der Lokomotive gepackt und geriet in dem Augen-
blick unter die Räder, als der Zug in voller Fahrt an einem
Bahnwärterhäuschen vorbeiraſte. Dort ſaß im Frieden des
Juniabends die Frau des Wärters mit ihren ſpielenden Kindern,
als zu ihrem namenloſen Entſetzen ein r zugerichteterKopf, der der jungen Mizzi Stajic, den die Lokomotivräder in dem
Augenblick von dem Körper geriſſen hatten, vor ihre Füße rollte.
Jn jähem Erſchrecken riß die Frau ihre Kinder an ſich und ſank
mit einem markerſchütternden Schrei zu Boden. Jn dem Augen-
blick zog ein Fahrgaſt die Notbremſe, der Zug hielt, verſtörte
Menſchen eilten der Bahnwärtersfrau zu Hilfe. Aber es war
zu ſpät; der plötzliche Schrecken hatte die Unglückliche auf der
Stelle getötet.

Offene Frauenberufe.
Während in den meiſten Frauenberufen ein Ueberangebot

kerrſcht, gibt es in einzelnen Teilen von Deutſchland noch einige
Berufe, bei denen die Nachfrage nicht gedeckt werden kann. So
fehlt es in Bremen, Sachſen, Heſſen-Naſſau und Mittelfranken
an aushgebildeten Fachkräften im Friſeurgewerbhe. An vielen
Stellen fehlen weiter ſtagtlich-geprüfte Säuglings- und Kranken-
rflegerinnen; auch anderes Krankenpflegeperſonal konnte bei
ſrielsweiſe in Wiesbaden vollſtändig in Stellungen untergebracht
werden. Ferner beſteht bei den Hausangeſtellten Mangel an aus-
gebildeten Kräften, während ungausgebildete ſich im Uebermaß
anbieten. Die Arbeitsvermittlung für Stickerinnen war verhält-
nismäßig gut in Berlin, dagegen die für Strickerinnen in den
Thüringer Bezirken des Textilgewerbes ungünſtig. Aber auch hier
fehlen Fachkräfte und ſind ungelernte in der Ueberzahl.

Hohe Säuglingsſterblichkeit in
Hinterindien.

Nach Mitteilungen indiſcher Blätter iſt im Geſundheits-
zuſtand der Bevölkerung des Binnenlandes von Borneo, Timor
und Flores ſeit der erſten umfaſſenden Unterſuchung, die vor

Vierteljahr hundert ſtattfand, noch keine weſentliche
erung eingetreten. Selbſt in den großen Städten auf Java

beträgt die Sterblichkeit der Eingeborenen 7 Prozent und unter
der Dajakbevölkerung auf Weſtborneo erreicht die Kinderſterblich-
keit eine Höhe von 75 Prozent. Die Dajckfrau hat durchſchnittlich
8 bis 9 Kinder, von denen nur zwei am Leben bleiben. Die
Urſachen liegen darin, daß die Mütter zu viele und zu ſchwere
Arbeit verrichten müſſen und deshalb die Kinder unzureichend
ernährt werden und verwahrloſen. Außerdem ſind die Frauen
nicht zu den elementarſten hygieniſchen Maßnamen zu bewegen,
und beſonders die große Unreinlichkeit und die damit zuſammen-
hängenden Hautkrankheiten und Anſteckungen tragen viel zur
Vermehrung der Säuglingseſterblichkeit bei. Freilich iſt es auch
für die niederländiſche Verwaltung beſchämend, daß jegliche ärzt
liche Hilfe fehlt.
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Gozialismus und Eheformen.
Von Hedwig Schwarz.
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r der bürgerlich-kapitaliſtiſchen und kirchlich-dogma-
tiſchen Ueberſchätzung der Einehe als der einzig gegebenen Form
des Zuſammenlebens der Geſchlechter bemühte ſich der wiſſen
ſchaftliche Sozialismus von jeher um den geſchichtlichen Nachtweis,
daß vor der heutigen Form der Monogamie bereits andere Formen
des geſchlechtlichen und familiglen Beiſammenſeins der Menſſhen
beſtanden haben. Beſonders Auguſt Bebel legt in ſeinem be-
rühmten Werke „Die Frau und der Sozialismus“ Wert auf dieſen
Nachweis, indem er einen kurzen Abriß von der Entwicklung der
Ehe gibt, ſoweit ſie nach dem damaligen Stande der Wiſſenſchaft
bekannt war. Vor ihm hatte ſich bereits Bachofen in ſeinem 1861
erſchienenen Werke über Mäattterrecht mit dieſer Materie befaßt.
Die 1871 erſchienenen Forſchaungen von Morgan, die von Engels
in ſeinem Buche „Der Urſprung der Familie“ verwertet wurden,
ſind auf dieſem Wege in verkürzten Form in das Werk Bebels
und damit raſch in das Bewußtſein breiteſter Maſſen, namentlich
Frauen, gelangt. Morgan führt nicht mehr, wie Bachofen, die
Entſtehung der Eheformen auf religiöſe Einflüſſe, ſondern in
Uebereinſtimmung mit der Marx-Engelsſchen Lehre auf die Ent-
wicklung der Produktionsverhältniſſe zurück. Jn jahrzehntelangem
Zuſammenleben mit dem Jndianerſtamme der Frokeſen in ſeiner
amerikaniſchen Heimat fand Morgan als die herrſchende Form
die mehr oder weniger loſe Paarungsehe, bei der ein Paar ſich
quf kürzere oder längere Zeit, zum mindeſten bis zur Entwöhnung
des Kindes, zuſammenfindet.

Als älteſten Typus des Zuſammenlebens der Geſchlechter inner-
halb einer Horde bezeichnet Morgan die volle Promiſkuität, d. h.
den ſchrankenloſen geſchlechtlichen Verkehr zwiſchen den An-
gehörigen der verſchiedenen Generationen, auch zwiſchen Eltern
und Kindern, ſodann die Trennung nach Generationen, die Blatts
verwandtſchaftsfamilie, und ſpäterhin die Trennung zwiſchen
Bruder und Schweſter. Der über das Ziel hinausſchießende
Aberglaube des primitiven Menſchen hat es nicht beim Verbot der
einfachen Geſchwiſterehe bewenden laſſen, ſondern aus religiöſen
Gründen das Verbot auf Vettern und Baſen mehrerer Grade aus-
gedehnt; bei einigen ausſtraliſchen Stämmen galten ſogar in
dieſem Sinne alle Angehörigen einer Horde als verwandt. Dadurch
haben ſich für die jungen Leute feſte Bezauberungs-, Entführungs-
und Fluchtgebräuche herausgebildet, über die A. W. Nieuwenhatis
in dem im vorigen Jahre erſchienenen „Ehebuch“ berichtet.

Eine eingehende Kritik des Morganſchen Verwandtſchafts-
ſyſtems erfolgte durch Genoſſen Profeſſor Heinrich Cunow in

ſchafts- und Staatstheorie.“ Cunow ſetzt die Paarungsehe, die
nach Morgan erſt ein fortgeſchrittenes Entwicklungsſtadium dar
ſtellte an den Anfang der menſchlichen Entwicklung und wirft
Morgan vor, die indianiſchen Verwandtſchaftsbezeichnumgen
europäiſch mißdeutet zu haben. Mit den Ausdrücken „Vater“,
„Kind“, „Großmutter“ uſw. ſollen keine Verwandtſchaftsgrade be
zeichnet werden, ſondern lediglich Generationsunterſchiede. Die
Promiſkuität als Ausgangsſtufe für menſchliche Entwicklung lehnt
Cunow ab, da doch ſchon höhere Tierarten in mehr oder weniger
feſter Paarungsehe leben. Eine Generationstrennung ergab ſich
bei den anfänglich ſehr kleinen Horden von 15 bis 20 Perſonen
ganz von ſelbſt, indem die jüngeren Männer naturgemäß den
älteren die jungen Weiber nicht überlaſſen wollten und infolge
ihrer größeren Wichtigkeit bei der Nahrungsgewinnung ihren
Willen auch duchſetzten. Wie entſteht nun das Verbot der ſ
nannten „Geſchwiſterehe“, die nach Cunotw nur mehr ein
der Heirat zwiſchen Hordenangehörigen iſt? Rechnet man bei der
kleinen Zahl der Hordenangehörigen Kinder und Alte ab, ſo war
die Anzahl der Lebensgefährtin ſo gering, daß die Not zu Frauen
raub und tauſch oder -kauf zwiſchen den Horden führte, begünſtigt
noch durch die größere Macht des Mannes über die ſtammes-
fremde Frau. Bald wurde die Ehe mit der Stammesfremden,
die ſogenannte Exogamie, religiös geheiligt, und daraus entſtanden
die uns heute widerſinnig erſcheinenden Ehehinderniſſe innerhalb
der entfernteſten Verwandtſchaftsgrade.

Es iſt weiterhin das Verdienſt Cunow, betont zu haben, daß
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ſeinem 1921 erſchienenen Werke „Die Marxſche Geſchichts-, Geſell-
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Mutterrecht und weibliche Namenfolge keineswegs decken.
Zwar iſt die weibliche Namenfolge vom Mutterrecht unzertrenn
lich, aber ſie allein iſt noch kein Beweis für Mutterrecht. Bei den
ausſtraliſchen Stämmen erhielt die Frau den TotemNamen (Be-
zeichnung eines Stammes nach einem Tier, einer Pflanze uſw.)
einfach S weil die Frau es war, die von Stamm zu Stamm
durch Raub, Tauſch oder Kauf hinüberwechſelte und Ehen ihrer
Nachkommenſchaft untereinander vermieden werden ſollten. Die
weibliche Namensfolge iſt hier mit der größten Knechtung und
Ausbeutung der Frau vorhanden. Als Extrakt der Eunowſchen
Richtigſtellungen von MorganEngelsBebel ergibt ſich, daß nicht
Promiſkuität, d. h. hemmungsloſer Vielverkehr, am Anfang der
Menſchheitsentwicklung geſtanden hat, ſondern die Paarungsehe.
Dieſe war bei ihrer Lockerkeit natürlich gleichfalls weit entfernt
von der ſtrengen Einehe der bibliſchen Schöpfungsgeſchichte. Un-
geheure Mannigfaltigkeit der Formen finden wir auch noch in
ſpäteren Zeiten, als die Einehe bereits offiziell anerkannt iſt.
Unter dem Deckmantel der offiziellen, ſanltionierten Einehe war
ſowohl leichte Lösbarkeit, Probeche, Verſtoßung, Verlaſſen als auch
inoffizielle Mehrehe geſtattet. Ob Mann oder Frau der leidende
Teil in dieſem Verhältnis war, entſchied ſich gang nach der je-
weiligen Machtverteilung. Wahre, nicht nur ſcheinbare, Ehe, iſt
einzig bei Gleichberechtigung der Geſchlechter bisher erwieſen und
möglich. Wenn alſo der Sozialismus die wirtſchaftliche und
kulturelle Gleichberechtigung der Geſchlechter als eine ſeiner vor
nehmſten Ziele erſtrebt, ſo will er damit nicht die Einehe auflöſen,ſondern ihr erſt die Bedingungen ſchaffen, ſich zu ihrer vollen
Bedeutung und Würde zu entfalten.

Frauenwahlrecht in Griechenland.
Das Frauenwahlrecht macht in Griechenland nur langſame

rn und der dabei eingeſchlagene Weg iſt wenig erfreulich.
dach dem ſoeben erlaſſenen Geſetze hat die Regierung das Recht,
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Frauen für ſtädtiſche und Gemeindewahlen das aktive Wahlrecht 4
u verleihen. egen hat man den Frauen das paſſive Wahlrecht
isher nicht zugeſtanden. Ferner hat man vorgeſchrieben, daß

die Frauen, denen dieſes Recht verliehen werden kann, aber keines
wegs muß, mehr als 30 Jahre alt ſind und leſen und ſchreiben
können. Das iſt natürlich ein ganz unſogiales Wahlrecht, das aus
ſchließlich das Proletariat und einen gewiſſen
evö

können.

eil der Landbevölkerung in abgelegenen Landbezirken benachteiligt, während
ſelbſtverſtändlich die begüterten Frauen alle leſen und ſchreiben

Ueberdies iſt ein Recht, deſſen Verleihung oder Vor
enthaltung in das Belieben der Behörde geſtellt wird, kaum ein
Recht zu nennen, denn regaktionäre Behörden, die es ja in allen
Ländern gibt, werden
Die griechiſchen Frauen haben deshalb einen ſehr lebhaft

eben den Frauen ihr Wahlrecht verſagen
en Feldzug für eine zeitgemäße Erweiterung dieſer geſetzlichen Be

ſtimmungen eröffnet. Erfolgreicher als auf dem Gebiete des
Wahlrechts ſind bisher die griechiſchen Frauen in der Berufs
ausbildung geweſen. Eine Frau hat das beſte Examen als Advokat

r Ape e W Advokat mitgutem e plädiert. ührig en verRichtungen ift auch die Organiſation der weiblichen icnten

Das tfägliche Brot.
Die Eigenart des Truw-Brotes wissenschaftlich zu
begründen, würde zu weit führen. Aber eine solche

Begründung ist ja für den einzelnen überflüssig.
Der Erfolg
selbst!

ist maßgebend. Prüfen Sie einmal
Essen Sie regelmäßig Truw-Brot und

achten Sie dabei auf die Steigerung Ihres Wohl-
befindens!

Der Mann aus Montievideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Copyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 80.

15] Nachdruck verboten.Joyce fiel in den nächſten Stuhl. Alle Farbe war aus ihrem
Geſicht gegangen.

„Jch wußte es,“ flüſterte ſie.
Aber nur einige Minuten dauerte ihre Schwäche. Schon kam

die ihr angeborene Beherztheit wieder zum Durchbruch. Und
mit ihr ſtellte ſich ihre Energie wieder ein.

Sie klingelte dem Mädchen.
„Milly, ich möchte ſchnell meinen kleinen Handkoffer gepackt

haben,“ ſagte ſie. „Jch muß für eine Nacht nach London fahren.“
Wenn Fovce einmal einen Entſchluß gefaßt hatte, dann verlor

ſie keine t mehr, ihn auszuführen. Das Glück war ihr in-
ſofern hold, als ihr Vater beſtimmt wenigſtens drei Tage fort
blieb. Aber ſelbſt für den Fall, daß er zurückkam, machte ſie ſich
kein Kopfzerbrechen. Sie war überzeugt, daß Peter irgend etwaszugeſtoßen war. Alſo war ſie feſt enſſchoffen, den Schleier des

Geheimniſſes zu lüften, ganz gleich, was im Wege ſtand.
Als ſie auf der Bahnſtation ankam, telegraphierte ſie noch

Jaſpar, ſie zu erwarten und ihr ein Zimmer zu beſorgen. Sie
kam gerade zurecht, um in den Expreßzug zu ſteigen und kam
alſo auf ſchnellſfte Weiſe nach London.

Jaſpar holte ſie am Bahnhof ab. Sie bemerkte ſofort, daß
ſein Geſicht ernſter als ſonſt ausſch.

„Eigentlich erſcheint es mir etwas tollkühn, daß du hier er
ſcheinſt, Johce. Was wird unſer oberſter Kriegsherr' dazu ſagen?“

„Das iſt mir ganz egal, ſchließlich bin ich doch mein eigener
Herr. Haſt du irgend welche Nachrichten von ihm, Jaſpar?“

„Leider nein. Hier iſt ein Auto. Steig' ein, ich werde dir
cuf der Fahrt erzählen, was ich unternommen habe.“

Er wies den Chauffeur an, nach Harcourts Hotel zu fahren.
„Jch wohne nämlich dort,“ erklärte er. „Es ſchien das beſte

zu ſein, falls Peter zurückkehren ſollte. Und er muß ja zurüdk
kommen, ſchon wegen der gerichtlichen Unterſuchung, das wäre
alſo am Mittwoch.“

„Wenn er kann, wird er kommen,“ meinte Joyce „und nun
erzähle, was du unternommen haſt.“

„Jch habe Herrn Calvert, den Rechtsanwalt, gleich heute früh
beſucht. Er erzählte mir, daß er Peter geſehen hätte und ihm
geraten habe, nicht in der Erbſchaftsſache zu prozeſſieren. Der
vereidigte Sachverſtändige, Herr Stern, hat die Zeugniſſe Tudor
Cary's für echt erklärt.“

„Später hat Peter Herrn Calvert noch einmal antelephoniert
und ihn nach Tudor's Adreſſe gefragt. Er hat ſeinem Rechts
anwalt nicht geſagt, warum er ſie haben wollte. Jch ließ mir

gleichfalls Tudor's Adreſſe geben und ging zu ihm. Er wohnt in
der Jermyn Street. Weißt du, Johce, es iſt direkt lächerlich,
Tudor Carr mit irgend einer Art Verbrechen in Zuſammenhang
n J wollen. Er iſt der größte Waſchlappen auf Gottes
Fdboden!“

„Aber was ſagte er denn?“ unterbrach ihn Joyce, „war Peter
bei ihm geweſen?“

„Ja, am gleichen Nachmittag. Aber allem Anſchein nach be-
ſuchte er nicht Tudor, ſondern einen Mann namens Baſſett.
Baſſett iſt Tudor's Freund, ſein Berater und Mentor in allen
Dingen. Ein oroßer kräftiger Mann,“ ſagt Calvert.“

„Haſt du Baſſett geſehen?“ fragte Joyce ſchnell.
„Nein, er war ausgegangen und auch als ich ſpäter noch

einmal vorſprach, bekam ich ihn nicht zu Geſicht.
„Hat Tudor Carr dir gefagt, wann Baſſett wieder zurück

kommen würde
„Er wußte es nicht genau, vermutete aber, daß Baſſett heute

abend zu Hauſe wäre.“
Joyce zögerte keinen Moment.
„Sage bitte dem Chauffeur, Jaſpar, daß er uns ſofort in die

„Jermynſtraße fährt aber ſofort.“

XII.
Verſchleppt.

Peter erwachte mit dem Bewußtſein größter Uebelkeit. Sein
Kopf ſchmerzte und ſauſte, daß er keinen Gedanken faſſen konnte.
Seine Zunge war trocken wie Leder, und auf ſeinen Augen
ſchienen Bleigewichte zu liegen. Jn ſeinem ganzen Leben hatte
er ſich noch nicht ſo krank gefühlt. u hEine Weile lag er, ohne ſich zu rühren, denn auch die kleinſte
Bewegung bereitete ihm Qualen. Er verſuchte nicht einmal die
Augen zu öffnen. Auch war die Erinnerung an das, was mit
ihm geſchehen war, völlig geſchwunden.

So verging eine Spanne Zeit. Allmählich nahm er ein
ſtändig wiederkehrendes Geräuſch wahr, ein eigenartiges Schleifen,
das mit einem Aufklatſchen abzuwechſeln ſchien. Dann bemerkte
er, daß das Bett, auf dem er lag, nicht ruhig ſtand, ſondern in
regelmäßigen Zwiſchenräumen ſich hob und ſenkte.

Schließlich öffnete Peter mit Aufbietung aller Kraft die
Augen.

Das erſte, was er wahrnahm, war eine Decke aus faſt rohen
Holzplanken, kaum einen halben Meter über ihm. Es dauerte
noch einige Augenblicke, bis er begriff, daß es der Boden einer
anderen Schlafpritſche war, als die, auf welcher er lag.

Mühſam wandte er ſeinen Blick nach links und mußte feſt-
ſtellen, daß er in einer kleinen zweibettigen Kabine lag, wo es
ſehr unordentlich und nicht allzu ſauber ausſah. Die Tür war
rerſchloſſen.

Jetzt hörte er auch wieder das beſtändige Brummen und
Schleifen. Peter konnte ſich ſchon ſo weit ſammeln, daß er das
Stoßen von Maſchinen erkannte, und mit einem ſchweren Seufzer,

der halb Schrecken, halb Erſtaunen ausdrückte, begrüßte er die

Alle S un n mm i waren zu bigen Pretsen im Soeztalgeschäft S ma mm i Be er, Haſſe a. S,, Grobe Stemstraße l

Erkenntnis, daß er ſich auf einem Schiff und allem Anſchein nach
ſchon draußen auf See befand.

Das andauernde Auf und Ab verurſachte ihm plötzlich Angſt
gefühl und raſenden Kopfſchmerz; er fiel auf ſein Lager zurück
und mühte ſich ab, ſeine Gedanken wieder zu ſammeln.

Erſt langſam kehrte die Erinnerung zurück und damit auch
ſein letzter Aufenthalt in dem kleinen Zimmer in der Nähe vom
Hafenplatz, das rohe Geſicht des Mannes, der ſi
über Peasley genannt hatte, und dann der allem
verhängnisvolle Trunk, zu dem ihn dieſer Mann animiert hatte.

„Betäubt!“ murmelte Peter. „Betäubt und verſchlepptl! Und
das in Londonl“

Peter wußte von dieſen Dingen, W daß ſie vorkommen
eund zwar in Shanghai, in Rio, San Francisko und anderen,

jedenfalls weit fort liegenden Plätzen. Aber daß das in London
und noch dazu im zwanzigſten Jahrhundert in London paſſieren
konnte, kam ihm kaum glaubhaft vor. Aber die Tatſachen bewieſen
es, Kein Zweifel mehr, daß man ihn bewußtlos gemacht hatte,
und daß er nun fernen Küſten zufuhr.
Peter, der halb betäubt war, brauchte geraume Zeit, um all

dieſe e zu ziehen.
ihn eigentlich ſo behandelt hatte?

Jhm fiel ſein Geld ein, das er bei ſich getragen hatte und 9
ſofort ſuchte er in ſeiner Taſche und fand nichts!

Er taſtete in fieberiſcher Haſt alle anderen Taſchen ab. Seine
Uhr war da, ebenſo die paar Pfundnoten, die er in ſeiner Börſe
gehabt hatte. Auch Tabak und Pfeife fand ſich. Aber die Brief-
taſche mit den Geldnoten, die Papiere und Briefe, die er mit ſich
getragen hatte, waren verſchwunden.

„Das hätte ich mir gleich denken können“ ſagte er. „Wie
konnte ich nur ſolch ein Narr ſein.“

Peter glaubte es, alles ganz klar zu durchſchauen. Dieſer
Peasley hatte ihn ſchon an der Bank beobachtet, als er die Tür
rerſchloſſen fand und hatte ſehr richtig aus Peters ärgerlicher
Miene gefolgert, daß er ſicherlich eine beträchtliche Summe bei
ſich trage und daraufhin hatte er ſich daran gemacht, ihn einzu-
fangen.

Die ganze Summe war fort. Dieſe 800 Pfund, für die er
ſcine Zukunft, ſein Leben und Johyce verwirkt hatte.

Joyces feines, liebes Geſicht tauchte vor ſeinen Augen auf,
und unerbittlich klar war ihmn, nun hatte er ſie für immer ver
loren. Stöhnend wandte er ſich zur Seite. ß

Erſt der Durſt trieb ihn wieder empor. Er blickte ſich in
der Kabine um und ſah einen emaillierten eiſernen Krug neben
dem Waſchſtänder in der Ecke ſtehen.

Er ſtand mühſam auf, war aber ſo ſchwindlig, daß er ſich
an der Ecke der oberen Pritſche feſtklammern mußte, um nicht
hinzuſchlagen. Dazu kamen die ſtechenden Kopfſchmerzen.

(Fortſetzung folgt.

Nun überlegte er ſich, warum man

ihm gegen
nſchein nach



e S 3 v T J ve ehe c ne e28 e e vJ h 4e m e e 4 m S

r

r

h

L a
)te. Un

noch in
annt iſt.
iehe war

Dr. 27 1926 e Jahrgang

J

er

BHlich Aut Danzig



Der m er ſtaetier Die Riteſentovde der Wiener Arbeiter für freie Schule
und

Francesco Nitti
rbeitsloſenunterſtützung der ehemalige italieniſche Miniſterpräſident, läj

in den nächſten Tagen ein in alle Sprachen übe
ſetztes Buch über „Bolſchewismus, Faſchismi

und Demokratie“ erſcheinen

verweigerte die Annahme eines ihm zuerkannten
New Yorker Literaturpreiſes, weil ihm „alle
Preiſe und Titel gefährlich für die Unabhängig-

keit des geiſtig Schaffenden“ erſcheinen
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Eine Hundeausſtellung S e n Ein iſlamitiſches Feſt in Deutſchlanddie kürzlich in Berlin am Kaiſerdamm zu ſehen war Das Beiramfeſt wurde dieſer Tage von der mohammedaniſchenPhotothet Kolonie zu Berlin in der Wünsdorfer Moſchee gefeiert
Photothek
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Michael Bakunin
ſtarb vor 50 Jahren (am

1. Juli 1876); er war ein Gegner
von Karl r und einer der

Begründer des modernen
Anarchismus

An der Brühlſchen Terraſſe in Dresden

Hochwaſſer
überall

Jm Oval:
Ein Bild vom Donauüberſchwemmungs-

gebiet in Wien
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Schilf wird in Laſtkähnen herbeigeſchafft

Tonkineſiſche Papierherſtellung

Noch heute geht auch die Papierherſtellung in
Tonking, von der unſere Bilder berichten, nach
den gleichen Grundſätzen vor ſich, wie ſie ſeit
jeher geübt worden ſind, und wie ſie von den
Chineſen in den erſten Jahrhunderten n. Chr.
aufgeſtellt worden ſind. Jm Prinzip handelt es
ſich darum, daß das zu einem dünnen Gewebe
bearbeitete Ausgangsmaterial in unſerem
Falle Schilf, ſonſt aber auch Holz oder leinwand-
artige Stoffe (chineſiſches Seidenpapier) nach
vorherigem Kochen durch Stampfen aufgelockert
und dann durch Preſſen und Glätten zum Be-
ſchreiben geeignet gemacht wird. Das Holz wird
durch Abſchleifen zu einer Art Holzmehl zer-
rieben und dann in einer Mühle weiter verar-
beitet, eine Betriebsweiſe, die in der Anfangszeit
der europäiſchen Papierfabrikation ebenfalls an
gewandt wurde, oder man benutzt die Faſerung
der Baumrinde und des Stammes ſelbſt. Der
entſcheidende Schritt, nachdem die Entwicklung
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Bei der Schöpfarbeit

Nebenſtehend: Die Faſern werden verarbeitet

Das Slätten und Preſſen der rohbearbeiteten
Papiermaſſe

c

Stampfen des Gewebes

ſchon vorher durch die Benutzung der beim
Stampfen entſtandenen Abfallmaſſe aus feinſten
Fäſerchen zur Bedeckung des Gewebes eine Ver
vollkommnung erfahren hatte, war dann die Er-
findung einer neuen Methode, wonach zunächſt
das ganze Gewebe zerſtampft, darauf in Waſſer
verteilt und auf ein anderes Gewebe niederge-
ſchlagen wurde, das ſogenannte Schöpfen man
denke an „geſchöpftes Büttenpapier“ das die
Auflöfung des friſchen Gewebes in ſeine Faſern
erübrigte und die Verwendbarkeit gebrauchter
Leinewand geſtattete.

Es entſpricht nun dieſem Herſtellungsgang, daß
es ſich um keine Maſſenfabrikation handelt, ſon-
dern um eine reine Bedarfswirtſchaft. Wir haben
es alſo bei der tonkineſiſchen Papierbereitung mit
keiner wenn auch nur primitiven Jnduſtrie zu
tun, welche die wirtſchaftliche Bedeutung dieſer
franzöſiſchen Kolonie, die einen Beſtandteil Jndo-

Chinas bildet, irgendwie beeinflußt. Dieſe ruht
vielmehr im Anbau von Reis und Mais, von
welchen Früchten beträchtliche Mengen ausge-
führt werden, ſowie in der Zinkerz- und Kohlen-

produktion. H. Wolſſohn.



Tehrmädchenerholungsheim
Schloß Reulengbach, Nieder

öſterreich

Lehrlingsheime
in Oeſterreich

Bei uns in Deutſchland wird
gegenwärtig die Frage der Ge-
währung eines ausreichenden Ur-
laubs im Jahre für die Jugend-
lichen ernſthaft beſprochen. Die
ganze deutſche organiſierte Jugend
ohne Unterſchied der Einſtellung
zur Weltanſchauung oder Politik
hat ſich auf beſtimmte Forderungen
geeinigt. Dieſe Einmütigkeit von
rechts bis links hat aber auf das
deutſche Unternehmertum keinen
nennenswerten Eindruck gemacht.

Jn Oeſterreich hat man dieſe
Frage nach dem Kriege durch ent-
ſchloſſene Tat gelöſt. Viel mehr
als in Deutſchland litt Oeſterreichs
Jugend an Unterernährung und
Krankheit. Die ſozialdemokratiſchen Gehilfenausſ
Kriege die Aktion „Lehrlinge aufs Land“ ins

üſſe von Wien riefen nach dem
Es wurden Erholungs-

heime geſchaffen, die, in guter Gegend gelegen, durch friſche Luft und gute Nah
rung der Jugend wieder Kraft und Lebensmut gaben. Dieſe Einrichtung wurde
ſpäter vom Staate ſanktioniert, ſo daß es heute jedem Lehrling, der ein ärztliches
Atteſt beibringt, möglich iſt, ſich mindeſtens vier Wochen in einem Lehrlings-
ferienheim aufzuhalten. Beſonders die Krankenkaſſen haben ſich zur Unterſtützung
dieſer Einrichtung bereit gefunden, weil ſie mit in erſter Linie daran intereſſiert
ſind, eine geſunde, lebensfähige Generation heranwachſen zu ſehen. So gibt es
gegenwärtig 6 Ferienheime, und zwar 4 Lehrlingsheime und 2 Lehrmädchen-
heime. Sämtliche Heime befinden ſich im Alpen- reſp. im Voralpengebiet. Das

Spiel im Freien
Lehrlingserholungheim Bruck a. d. Leitha

Liegekur im Freien
Lehrmädchenerholungsheim Wieſelburg

a. d. Erlauf

Lehrlingsheim in Bruck
a. d. Leitha beſteht aus zwei
großen maſſiven Stein-
gebäuden und diente ehe-
mals als Flüchtlingslager.
250 Lehrlinge können
hier untergebracht wer-
den. Jn Gobelsburg am
Kamp ſteht ein Teil des
Gobelsburger Schloſſes
für ein Lehrlingsheim zur
Verfügung, in dem etwa
100 Lehrlinge unterge-
bracht werden können.
Jn einer landſchaftlich be
ſonders ſchönen Gegend
liegt das Heim Nieder
Alm bei Grödig (Salz-
burg). Dieſes beſteht aus

Tehrlingserholungsheim Fiſchau- Bad, NRiederöſterreich

Lehrlingserholungsheim Grödig
in Salzburg

ſieben Baracken, welche feſt aus
Stein gebaut ſind. Hier haben 360
Jugendliche Platz. Das größte
Lehrlingsheim befindet ſich in
FiſchauBad a. d. Schneebergbahn.
Ueber 500 Lehrlinge können hier
bequem untergebracht werden. Frü-
her beherbergte das Gebäude eine
Militär-Unterrealſchule. Das Ge-
bäude macht mit ſeinen gut ge-
pflegten Vorgärten einen ſehr
freundlichen Eindruck. Außer den
vier Lehrlingsheimen gibt es noch
zwei Lehrmädchenheime. Das Heim
in Wieſelburg a. d. Erlauf, ein ehe
maliges Kriegsſpital, wurde durch
einen Architekten mit verhältnis-
mäßig geringen Mitteln in ein
hübſches Erholungsheim verwan-
delt. 380 Lehrmädchen finden hier
Unterkunft. Das weitere Lehr-
mädchenheim befindet ſich im Schloß
Neulengbach, eine halbe Stunde
Bahnfahrt von Wien. Wenn man
von Paſſau kommt, ſieht man das
herrlich gelegene Schloß auf den

Anhöhen liegen. W ehemalig fürſtlich Lichtenſteinſche Schloß diente bereits
bei der Belagerun
250 Lehrmädchen rohe Ferientage.
gerichtet. Reichlich Badegelegenheit
Spielgelegenheit. Die Umgegend der

iens durch die Türken als Feſtung. Heute verbringen dort
Alle Ferienheime ſind auf das beſte ein-
iſt überall vorhanden, ebenſo Turn- und

eime reizt zu ſchönen Wanderfahrten.
Die Heime unterſtehen ſämtlich dem Bundesminiſterium für ſoziale Verwal-

tung. Die Jugendlichen ſelbſt, reſp. deren Eltern, zahlen für die Benutzung des
Heims nur einen geringen Anerkennungsbeitrag, während alle übrigen Mittel
von den Krankenkaſſen reſp. vom Staat aufgebracht werden.

Seit Beſtehen der Einrichtung im Jahre 1918 bis Ende Dezember 1925 be-
mit 1217 095 Verpflegungstagen die Heime.m 44 114 Pfleglinge

an kann in Pro-
zenten den Gewinn, den
das Volk Oeſterreichs aus
dieſer Einrichtung ſchöpft,
nicht ausdrücken. Aber
wenn man einmal Ge-
legenheit gehabt hat, dieſe
Einrichtung zu ſehen und
viele Stunden mit den
dort befindlichen Jugend-
lichen zu verleben, ſo
kann man ſich ein unge-
fähres Bild von dieſer
ſegensreichen Einrichtung
machen. Mit friſchem neuen
Mut gehen die aus dem
Heim Kommenden wieder
an ihren Arbeitsplatz
zurück. Rich. Timm

Schlafſaal
im Lehrmädchenerholungsheim

Wieſelburg

Speiſeſaal im Lehrmädchenerholungsheim
Wieſelburg a. d. Erlauf

Baden im Heimteich
Lehrlingserholungsheim Fiſchau-Bad

Niederöſterreich
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Die Unabhäugigkeitserklärung der Vereinigten
Staaten wird von den Mitgliedern des Phila

delphiaer Kongreſſes am Juli )776 unterzeichnet
(Gemälde von John Trumbull)

Zur 150. Wiederkehr des

amerikaniſchen Angbhängigleitskages

„Wir, die im Kongreß verſammelten Vertreter
der Vereinigten Staaten von Amerika, erklären
hiermit feierlich, daß dieſe vereinigten Kolonien
freie unabhängige Staaten ſind und von Rechts
wegen ſein ſollen, daß ſie losgelöſt ſind von ihrer
Zugehörigkeit zur britiſchen Krone“. Am 4. Juli
d. J. jährt ſich zum 150. Male der Tag, an dem
dieſe welthiſtoriſche Erklärung vom Kongreß zu
Philadelphia unterzeichnet wurde. Die Ereigniſſe,
die ſich um das Datum gruppieren, ſind dieſe:

Ende 1765 verſuchte die Regierung des abſo-
lutiſtiſch fühlenden Georg III. von England zur
Behebung der Finanznöte Englands die ameri-
kaniſchen Kolonien vermehrt zu Steuerlaſten
heranzuziehen. Die Einführung eines Stempel-
papiers für alle Verträge zivilrechtlicher Art
ſollte den Anfang einer umfaſſenden Schröpfung
machen. Da die Einführung der Stempelſteuer
ohne jede Befragung der kolonialen Parlamente
zuſtande gekommen war, wurde ſie von den
amerikaniſchen Bürgern als unerträgliche Schädi-
gung ihrer politiſchen Rechte empfunden. Man
antwortete mit dem Boykott der Verfügung, dem
ein Boykott der engliſchen Waren alsbald folgte.
Die Wirkung war derart nachhaltig, daß ſich das
Parlament des engliſchen Mutterlandes am
22. Februar 1766 entſchloß, die Stempelſteuer-
akte zurückzunehmen. Die Blamage, die London
ſich damit geholt hatte, war zu offenkundig, als
daß man nicht hätte darauf bedacht ſein müſſen,
dem ſo gefährlich werdenden Selbſtbewußtſein
der Kolonien entgegenzutreten. 1767 beſchloß
man, den amerikaniſchen Kolonien Zölle auf
Glas, Wein, Oel, Blei, Farben, Papier und
Teer aufzuerlegen. Obwohl die finanzielle Be
laſtung keine große war, ging doch ein Sturm
der Entrüſtung durch ganz Amerika. Und aber-
mals wich die engliſche Regierung zurück, hob
die Zölle wieder auf und ließ nur, um den
Schein ihrer Souveränität zu wahren, den Tee-
zoll beſtehen. Jn den Staaten war derweile die
oppoſitionelle Stimmung längſt zu einer eng-
land feindlichen geworden, ſie brach offen aus in
Gewalttätigkeiten, unter denen die Verbrennung
engliſcher Schiffe im Hafen von Boſton am
16. Dezember 1773 Berühmtheit erlangt hat.
Als London darauf den Hafen von Boſton für
geſchloſſen erklärte, kam es zu Rebellionen
größeren Umfangs. Am 19. April 1775 wurde
eine engliſche Truppenabteilung von amerikani-
ſchen Aufſtändiſchen angegriffen und zuſammen-
geſchoſſen: das Ereignis wird als der Beginn
des Unabhängigkeitskrieges betrachtet. England
griff nun zu ernſteſten Maßnahmen, während
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Denkmal des amerikaniſchen Freiheitskämpfers
zu Concord in Maſſachuſetts

der amerikaniſche Kongreß der 13 Kolonien, der
am 10. Mai 1775 zuſammentrat, ſich ſozuſagen
als Nationalverſammlung des amerikaniſchen
Volkes etablierte und den revolutionären Krieg
gegen England in aller Form organiſierte. Unter
den Nomen, die bald in der ganzen Welt bekannt
werden ſollten, leuchtet der George Waſhingtons,
des kühnen Heerführers und klugen Staats-
mannes, in beſonderem Glanz hervor. Die erſten
Kämpfe waren glücklich, ein Feuer der Begeiſte-
rung durchlohte die Staaten, und am 4. Juli
1776 wurde die Unabhängigkeit der amerikani-
ſchen Kolonien erklärt. Beendet war der Krieg
damit freilich nicht, er ging weiter und das
Waffenglück ſchwankte lange bedenklich hin und
e Am 17. Oktober 1777 erlitten die engliſchen

ruppen jedoch bei Saratoga eine vernichtende
Niederlage; die Folge war, daß Frankreich mit
den Vereinigten Staaten ſich verbündete und daß
auch Spanien und die Niederlande die günſtige
Gelegenheit benutzten, den Engländern auf den
Leib zu rücken. Vier Jahre lang noch zog der
Krieg ſich hin, bis eine ſchwere engliſche Nieder-
lage bei Yorktown in Virginia die Kämpfe be-
endete. Am 30. November 1782 wurde der
Friede geſchloſſen, in dem England die Unab-
hängigkeit der Vereinigten Staaten anerkannte.

Der ganze Prozeß trägt typiſch kapitaliſtiſch
revolutionären Charakter. Es iſt das Bürger-
tum, das kühn und entſchloſſen den Anmaßungen
des Abſolutismus entgegentritt und dieſem eine
Niederlage bereitet. Als Sieg der revolutionären
Bourgeoiſie wurde das Ganze denn auch in der
europäiſchen Welt gewertet, zumal in Frankreich
antwortete ein heller Jubelruf des dritten Stan-
des den amerikaniſchen Revolutionären und
Tauſende von ſympathiſierenden Freiwilligen
eilten unter die Fahnen George Waſſhingtons.
Als Benjamin Franklin, der Seifenſieder und
Buchdruckereibeſitzer, der ſpäter zu erſten Aemtern
des freien republikaniſchen Staatsweſens auf-
ſteigen ſollte, 1776 in Paris weilte, um der
Sache ſeines Landes zu dienen, feierte das ent-
huſiasmierte Paris ihn als die Verkörperung des
neuen Prinzips jenes neuen Prinzips, das
bald auch in Frankreich obſiegen und in der
Folge der Zeit die Welt erobern ſollte. Es war
das Prinzip der bürgerlichen Freiheit, geſchicht-
lich bedingt und berufen zu großen wirtſchaft
lichen und politiſchen Aufgaben, das da ſiegte.
Es hat ſeine Zeit gehabt, es iſt ausgeſtaltet und
vervollkommnet worden durch den Gedanken des
Proletariats, durch den großen Gedanken der
ſozialen Demokratie, der letzte Konſequenzen der
Vernunft und Moral in ſich ſchließt.

Amerika begeht den Tag in gewoaltigen
Feiern. Aber die ſchönſte Feier des amerika-
niſchen Volkes wäre geweſen, wenn jenen
letzten Konſequenzen vermehrt Rechnung ge-
tragen würde. Friedrich Wendel.

George Waſhington paſſiert an der Spitze der amerikaniſchen Revolutionsarmee den Delawarefluß
(Gemälde von E. Lentze)
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Der „König der Korbträger“
einer der populärſten Geſtalten der Straßen Londons

Arbeiten an einem Bahnhof in der Londoner City
Die ganze Anlage wurde in drei Wochen umgebaut

Frau Meiſterin!
Eine Lehrlingsgeſchichte von Max Dortu.
Und ich bin die Frau Meiſterin! Das rief

Frau Jſolde Schwarzwurſt dem Herrn Peter
Schwarzwurſt mit zorniger Stimme direkt ins
Geſicht, die Stimme der Frau Meiſſterin zitterte
dabei ganz bedenklich, Herr Schwarzwurſt ver
ſtand: Schlecht Wetter zieht herauf! Das wäredoch noch ſchöner, fuhr Frau Meiſterin fort, bei

den teueren republikaniſchen Zeiten ſich auch
noch 'nen Geſellen halten, nein! nein! da wird
nix draus. Du ſtellſt einen neuen Jungen ein,
dann haſt du drei Lehrlinge, und dann kannſt
du ſelber mit aufs Dach hinauf, Arbeit iſt keine
Schande, auch nicht für'n Dachdeckermeiſter. Den
Geſellen kriegſt du nicht, da kannſte machen was
de willſt, ich bin die Frau Meiſterin, ich habe
auch woll noch 'n Wort mitzuſprechen!

Herr Dachdeckermeiſter Peter Schwarzwurſt
erlaubte ſich ganz beſcheiden dieſes Gegenwort:
Aber teure Jſolde, ich komme ja in Verruf von
Lehrlingszüchterei, neulich, im Blauen Storch“
Ei, du Dunnerwetter, herrſchte Frau Meiſte-
rin den Herrn Meiſter an: Da biſt du alſo
wieder in der Wirtſchaft geweſen Herr
Schwarzwurſt ward nun auch lebhaft: Aber ich
muß doch mit meiner uns verkehren

Schwarzwurſt: Kundſchaft? Kundſchaft?
rifft man die im Wirtshaus, ich weiß ſchon,

was deine Kundſchaft iſt, die braune Marie, die Frauenarbeit in der engliſchen Metallinduſtrie
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neue Kellnerin im „Blauen Storch“, die iſt deine
Kundſchaft, das Frauensmenſch, dieſe
ſchwutſche, mit 'ner Feuerzange ſollte man die
Gib mir Kaffee, begehrte Herr Peter Schwarz-
wurſt auf, die hat dich wiedergepackt. Da aber fing Frau Meiſterin bitterlich
an zu ſchluchzen und zu weinen.

Herr Dachdeckermeiſter Schwarzwurſt goß ſidie vierte Taſſe Kaffee ein, er ſchmierte ſich &9

ſechſte Butterbrot. Das Eſſen und Trinken ließ
der Herr Meiſter ſich von ſeiner Meiſterin nun
doch nicht verderben, nein! das nicht Die
Küche. Es riecht ein wenig nach altem ver-
bratenen Fett. Der große, ſaubere Tannentiſch,
daran trinkt Herr Peter ſeinen a Neben
Herrn Peter ſitzt auf dem Stuhle „Liſum“, die
alte ſchwarze Katze. Liſum ſchnurrt und ſchnurrt,
ihr grünes Auge ſchielt zu dem Kaffeetrinker
hinauf, aber der hat heute weder eine Lieb-
kofung noch ein Brockerl Butterbrot für Liſum
übrig. Streit ſteht ſchwer wie ein Geſpenſt in
der Küche. Die Küchenuhr zeigt einhalbacht
Uhr frühe.
Frau Jſolde hantierte in der Küche ſehr ge

räuſchvoll, Töpfe und Teller klapperten, der
Beſen flog in die Ecke uhl jetzt zerbrach gar
ein Teller, das war ein lautes ſplitterndes
Schmettern auf den braunen Bodenflieſen der
Küche. Da biſt du ſchuld dran! donnerte Frau
Meiſterin los. Jch? wagte ſchüchtern Herr
Schwarzwurſt. Ja du! ſchrie Frau Jſolde, du
biſt ſchuld, haſt du den Lehrbuben nicht etwa
verboten, daß ſie mir abends das Geſchirr ab-
ſpülen, muß ich das morgens in der Frühe nicht
alles ſelber machen, bei Gott! es wird höchſte
Zeit, daß der dritte Lehrbube ins Haus kommt,
ſonſt halte ich mir 'n Dienſtmädchen.

Herr Peter ſteht auf. gehſt du? frug
mit gelbem Blicke die Frau Meiſterin. Wohin?
Auf die Arbeit, nachſchauen, ob die beiden Jun-
gens auch die Pappe auf dem Kuhſtall von
Bauer Haberſack richtig teeren. Was Pappe!
nein, jetzt gehſt du gleich auf die Kreiszeitung,
befahl Frau Meiſterin, und da gibſt du 'ne An
nonce auf, aber 'ne kleine, zu fünfzig Pfennige,
hörſt du? So etwa: „Dachdeckermeiſter Schwarz-
wurſt ſucht einen chriſtlichen Lehrling aus treu-
deutſchem Hauſe. Eintritt ſofort!“

Herr Dachdeckermeiſter Schwarzwurſt ging,
immer dachte er an das Wort: Eintritt ſofort!
Das würde 'n ſchönes Gerede in der Stadt

den dritten Lehrling, er ſelber der
eiſter! aufs Dach, und keinen einzigen Ge-

ſellen dabei. Eintritt ſofort! Und der Herr

Schwarzwurſt trat ein, nicht in das Bureau der
Kreiszeitung, nein: Er trat ein in den „Blauen
Storch“! Da war es recht gemütlich. Die große
alte Uhr in der Ecke tickte laut in ihrem langen
Eichen chrein. An den gelbgrauen Wänden hin
gen mächtige Hirſchgeweihe. Die Tiſche waren
mit rotweißkarierten Decken belegt, obendrauf
ſtanden friſchgeſchnittene Gartenblumen, blaue
Jris und traumweiße Lilien. Und hier kommt
Marie, die neue braune Kellnerin: Ei grüß
Gott, Herr Peterle, na! ſchon wieder munter,
mögens, an Nierſteiner? Nu, meinte Herr
Peter, 'n Gallenſteiner hab' ich ſchon drinnen,
und er deutete auf ſeinen behäbigen Bauch,
bringen Sie mir denn zu dem Gallenſteiner auch
noch 'n Nierſteiner.

Das war eben ſchon das dritte Glas
geweſen, und die alte Uhr in ihrem langen
eichenen Eckſchrein ſchlug melodiſch erſt die
neunte Morgenſtunde. ariele, bring mir halt
noch an' Nierſteiner daher, und Mariele brachte
dem Herrn Dachdeckermeiſter Peter Schwarz-
wurſt das vierte Glas Wein, ſich ſelbſt brachte
ie auch gleich eines mit. Jch war ſo frei, Herr
eterle? Ei gewiß doch, Schatzerl, geh! ſetz

dich da auch a biſſerl her zu mir, 's is ſcho' noch
Platz auf der Bank.

Ja, Platz war wohl genug auf der blanken
Bank, aber die ſchlanke braune Marie, die tat,
als ob die Bank ein Stuhl ſei, ein Stuhl, auf
dem zwei Menſchen miteinander fürlieb nehmen
mußten. Das gefiel dem Herrn Peterle nicht
übel. Herr Peterle frug: Ei Mädel, wo ſind
denn heut' deine Wirtsleut? Verreiſt! Da kniff
Herr Peterle ſchlau das linke Auge über ſein
rechtes Auge, das ſah furchtbar komiſch aus,
Mariechen mußte ſchier herauslachen, ganz laut,
aber ſie war ein kluges junges Ding, ſie ver
ſtand! Und ſie machte Schlingelfange, ſie machte
Spaß, ſie wand den einen ihrer langhängenden
braunen Zöpfe um den roten Speckhals des
Herrn Peterle, und aus Verſehen ſaß die Marie
dabei auf dem Kniedache des guten, edlen Herrn
Schiefermeiſters.

Das war dir dann ein luſtiges Geſpuſi und
Getuſi, das war eine frühe ſpäte Liebe, früh in
der Morgenzeit und früh für die zwanzigjährige
Marie, ſpät für die fünfzig Jahre des Herrn
Dachdeckermeiſters Peterle. Und nun trank
man gar 'ne beſſere Marke, auf dem Tiſch ſtand
die dritte leere Flaſche, bei verbrauchten Nier-
ſteingläſern, jetzt trank man aus grünen Rö-
mern man trank jetzt richtigen echten Herzens-
ſteiner, Marke Goldkapſel!

Da ging die Tür auf, der Herr Bürgermeiſter
trat ein, mit einem einzigen Satz war Ma-
riechen vom Schoße des Herrn Peterle herab,
ſie war flink wie 'n Waldkätzchen, Herr Bürger
meiſter hatte nichts bemerkt. Herr Bürger-
meiſter hatte aber doch was gemerkt, dies näm-
lich: daß Herr Peter früh um elfe bereits einen
Mordsaffen hatte. Herr Schwarzwurſt, ſagte
der ironiſche magere Bürgermeiſter, Herr
Schwarzwurſt! ſtecken Sie ſich doch 'ne Blume
an, s is heute ſo ſchönes Wetter! Und Herr
Schwarzwurſt gehorchte, er ließ ſich von Ma-
riechen eine ope blaue Jrisblume an ſeinen
meiſterlichen Buſen heften und dann gingHerr Schwarzwurſt auf ſeinen „Bau“, ſeine
„Leute“ zu beaufſichtigen.

Die Stadt lachte, der Herr Peter kommt von
der braunen Marie, er hat 'n Schwips, er trägt
ne blaue Jris am Herzen, 'ne blaue Liebes
blume vom „Blauen Storch“! Nicht nur die
Stadt lachte, auch die Kühe des Bauern Haber-
ſack lachten, laut und ſchön, wie 'ne Orgel! Und
Herrn Peterles beide Lehrbuben lachten, ſie
lachten verſtohlen hinter der ſchwarzen, ver-
teerten Hand.
Der Kuhſtall. Drüber der blaue Himmel und

ein grüner Pappelbaum, am blauen Himmel
die luſtige Sonne, blank wie 'n neues Goldſtück.
Und auf dem Dache des Kuhſtalles: die beiden
Dachdeckerlehrlinge, mit Teereimer und Augſt.
An das Dach des Kuhſtalles gelehnt: Die Leiter!
Herr Peter ſchwadroniert drunten an der Leiter,
er will hinauf, aber der Wein hält ihn zurück.
„Jungens, ſeid ihr bald fertig?“ Da geſchah das
Unglück, „verſehentlich“ ſtieß der ehrbub
Kilian an den Teereimer, ein grimmer Fluch
des Herrn Peter, und ſchwarz und ſchmierig
kam er heim zu ſeiner holden Jſolde, von oben
bis unten voll Teer. Selbſt die blaue Jris am
meiſterlichen Buſen war 'ne ſchwarze Jris ge-
worden!

Frau Meiſterin langte nach dem Beſen, da
raffte ſich aber der Herr Schwarzwurſt auf,
dieſes donnerte ſeine verſoffene Stimme: Weib!
bleibe du mir vom Leibe, ſchuld an allem iſt
dein dritter Lehrling. Frau Meiſterin ſchlug
aber doch zu, ſie ſchlug ſo lange, bis ſie nur noch
einen Skumpen vom Beſenſtiel in den zittern-
den Händen hielt.

Bei den ſchadenfrohen Nachbarsleuten aber
hieß es: Die Schwarzwurſtens feiern heute
wieder mal Hochzeit, die ſind wieder in den
Flitterwochen! Jch aber ſage dieſes: O du
buntes, ſchönes Leben, wie ich dich auch drehe,
immer bleibſt du überraſchend, luſtig und jung.

Rätſel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Hreuzworträtſel
Wagerecht:

1 Planet, 2 Stadt in20121 24 2 ſ28[301 32
Jſtrien, 3 Nagetier,

4 1Jndiſcher Titel, 5 Verhältniswort, 6 Römiſch.
onnengott, 7 Ton der

italieniſchen Tonleiter,
8 Behälter, 9 Vorwurf.
10 Japaniſche Münze,

1 11 Sohn Noghs, 12 Jta
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lieniſche Stadt, 13 Ge
tränt, 14 Altrömiſches
Geldſtück, 15--13, 16
Franzöſiſcher Herrſcher-
titel, 17 Zahlungsmittel,
18Frauenname, 19Vier
füßler. Senkrecht:
1Männername, 12Kauf-

19 männiſche Bezeichnung,20 Fluß in Bosnien,
10 Perſon d. griechiſchen

i 21 Perſönliches Fürwort, 22 Artikel, 23 Verhältniswort,
heiniſche Stadt, 25 Frauenname, 4 Bedrängnis, 26 Gegenteil

n alt, 2 Prunkhaus, N Getränk, 28 Aſiatiſcher Fluß, 29 Fall

2 d

ines Artikels, 30 Frauenname, 31 Altes Raummaß, 32 Bibliſche
erſon, 33 Geſchöpf.

Vokalvwechſel
Jſt der Saft der e gut geraten, Wird geſungen mit
rohſinn und Scherz. Eine neue o für den Sommerrfreut jedes weibllche Herz. Die krächzenden, ſchwarzen
eſellen Mit a zieh'n durch Wald und durch Feld. Mit ü
at der fleißige Landmann Für ſein Vieh den Acker beſtellt

Jnuhaltreich
Erwerbsloſenfürſorge, Meiningen, Eins, Zigarre, Reichshr, WMenzel, Leicele Wattenmeer, Mancheſter, Reiher,

de, Ehrenpreis, Hanfſtrick, Scheich, Legende. Aus dieſen
rtern entnehme man je drei aufeinanderfolgende Buch

ben (vom letzten Wort nur zwei), welche, richtig gefunden
d aneinandergereiht, uns dann ein altes beachtenswertes
richwort nennen (ch ein Buchſtabe.)

Kuflöſungen der Rätſel aus der vorigen Rummer:
itatenrätſel: Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht.
ſt dann, wenn er die Wahrheit ſpricht Vokalwechſel

ſte, Feſre, Gäſte. Kapfelrätſel: Gut gekant iſt halb
aut.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Aufgaben ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln, Elbe
wahe 15. Alle Partieſendungen an G. Buchmann, RNeukölln,

riedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen
Schachaufgabe Nr. 5)8 (4. 7. 26)

S. Lewmann, Moskau
(Turnier Volk und Zeit 1926. 1. Preis)

Motto: Aufbau
e 2 2 2 z
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Das Ergebnis des Jnt. Zweizügerturniers
(Volk und Zeit)

Von 73 Aufgaben ſcheiden 31 aus wegen Jnkorrektheit oder
Turnieruntauglichkeit. Näheres hierüber in der „Arbeiter-
Schachzeitung“ oder in der Turnierbroſchüre.

Von den verbleibenden 42 Aufgaben erhält den 1. Preis
„Aufbau“, S. Lewmann, Moskau; den 2. Preis „Trug“,
M. Riedel, Niemes (Tſchechoſlowakei); den 3. Preis „Genoſſen
G.“, K. Grigorieff, Moskau; den 4. Preis: „Pinkepank“.
W. Karſch, Varmſtedt. Die 1. ehrende Erwähnung erhält
Maximum“, Waſſily Kalina, Kiew (Ukraina); die 2. Erwäh-
nung „Prawda“, S. Lewmann; die 3. Erwähnung 9*,
W. Hagemann, Braunſchweig die 4. Erwähnung „Burgfarn-

bach“, F. Wolf, Altona. Die 1. lobende Anerkennung erhält
„Maientag“, V. Hanſen, Nakskod (Dänemack); das 2. Lob„Alpenglühn“, Rudolf Buchner, Erdmannsdorf; das 3. Lob
„d5 e6“, K. Grigorieff; das 4. Lob „Herkules“, B. Obruſch-
ukob (7) und Owtſchinnikow. Moskau. Jm Nach
ehenden die Begründung.
„„Aufbau“ verdankt ihre Werbekraft zum e Teil der

Sorgfältigkeit des Aufbaues. Die ſchwarze Stellung ſcheint
zwar etwas überladen, aber jeder Stein und jede Kraft auf
dem Brett iſt nötig. Jnhaltlich zeigt die Aufgabe die durch
Selbſtblockade herbeigeführte Entfeſſelung der w. D., die nun
eine überraſchende Aktivkraft entfaltet. Der Schlüſſel iſt gut,
wenn auch nicht zweckrein.

„Trug“ (2. Preis) iſt eine ta Morgana, bei der die
Löſung an ſich mehr ſekundäre Bedeutung hat. Der geiſtige
Genuß ſtellt ſich ſchon auf dem Wege, oder richtiger auf dem
Jrrwege zur Löſung ein. Von allen Aufgaben des Turniers

„Trug“ am Fiegg geiſtige Schwungkraft und Jnitiative.
er Verfaſſer geht ſeine eigenen Wege, unbekümmert um die

vielen Warnungstafeln: „Betreten verboten!“ Er ſetzt alles
auf eine Karte und gewinnt! Leider weiſt die Aufgabe
einige Konſtruktionsſchwächen auf. ierzu rechne ich aber
nicht die beiden Schlachtenbummler auf as und bs, die nach
beendeter Schlacht dem Löſer vergnügt eine Naſe drehen. Es
iſt vielmehr der überflüſſige Bd7, deſſen Exiſtenz die An
nahme bedingt, daß der Les durch eine Bauernumwandlung
entſtanden iſt. Dieſe Belaſtung hätte der Aufgabe erſpart
werden können. Die beiden w. D.L ſtören mich nicht im
geringſten. Den Jnhalt möge der Löſer ſelber auskoſten.

„Genoſſen G.“ (3. Preis). Der Jnhalt dieſer Aufgabe iſt
hauptſächlich auf Feinheit abgeſtimmt. ie Grundlage bildet
ein Doppelwendiger Grimſhaw. Sehr fein wirkt dabei die
indirekte Parade 1. Tes! Auch eine hübſche Verführung
iſt vorhanden. Die Form iſt ſehr gefällig, der Schlüſſel aber
ebenſoſehr nüchtern. Es iſt zu bedenken, daß beim Zweizüger
der Schlüſſel einen weſentlichen Teil des Jnhalts bildet.

„Pinkepank“ (4. Preis) bildet ein Pendant zu „Aufbau“,
jedoch mit dem Unterſchied, daß dort entfeſſelt, hier aber
gefeſſelt wird. Jn beiden llen iſt es die w. D., um die ſich
das Spiel dreht. Bei „Pinkepank“ geben die Abzüge des
Sfs der Aufgabe das Gepräge. Die 1 iſt elegant.
Der Aufbau wegen der Durchſichtigkeit des Jnhalts aber
wer glücklich.

„Maximum“ (1. ehrende Erwähnung) bringt die thematiſche
Behandlung des Königsabzuges in maximaler Darſtellung.
Der Jnhall iſt mit dieſer Andeutung ſchon erklärt. Oekono-
miſch ſteht die Darſtellung auf hoher Stufe, auch die Form
iſt annehmbar. Solche thematiſchen Darſtellungen ſind aber
mehr Produkte der Technik als der Erfindung.

„Prawda“ (2. ehrende Erwähnung) ſcheint nach allen
Regeln der Kunſt nebenlsſig; aber der hohe Herr auf hs iſt

gen Zugluft ſehr empfindlich und derte daß erſt die
ür geſchloſſen wird, ehe das Fenſter geöffnet wird. Die

Aufgabe iſt trotz der beengten Stellung wendungs- und
gedankenreich, aber unſchön im Aufbau. Fortſetzung folgt
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Vor der Laube
Ein Bild, das zu dem nebenſtehenden gehört und durch die Unterſchrift

desſelden näher erläutert wird

FERIENWANDFRUNGSeltene Energie

i n esden eit 3 n in c. r omm, ſteh auf, wir wollen am Waldesrand, das Wan e r ichen Leute in dem der ren von C
Sonntag für Sonntag mühte er ſich, bis ihm die Sonn wandern! Wandern dern und das Bad hat uns als er Kapellmeiſter am Leipziger Stadttheater war

tagsarbeit verboten wurde; jetzt hauſen die fünf durchs rheiniſche Land. Hunger gemacht, wie fein hier ſchuf er verſchiedene ſeiner bekannteſten
Menſchen in einer Gartenlaube Einen ganzen langen daß der Ruckſack viel TonwerkeFerientag zu Fuß kräftige Brotſchnitten

durch Feld und Wald wandern und ſchauen, was die Natur den und Obſt enthält. Nach mehrſtündiger Raſt wandern wir O
Menſchen alles ſchenkt. Die Stadt ſchläft noch. Nur die weiter. Die Sonne durchſtrahlt uns heute mit tiefſter Kraft,Schwalben und Spagzeen ſind ſchon eifrig beim Nahrung als wolle ſie alle Bazillen in uns vernichten und uns für die D
ſuchen und zwitſchern vergnügt ihr Morgenlied. Und auch ganze kommende Arbeitszeit ſtandhaft machen. Nun ti ſo
die Zeitungsfrauen laufen ſchon eilig von Haus zu Haus, kommen wir zu einem alten Dorf; wenn wir auch nicht ins licher
um den Bewohnern die neueſten Ereigniſſe durch die „Schloß“ können, den feinen alten Torturm wollen ſpreck
Zeitung zu übermitteln. Die Landleute ſind bei der wir uns doch im Gedächtnis feſthalten. Und auf der geſche
Erntearbeit. Die Arbeit iſt nicht ganz leicht, denn e Dorſſtraße ſehen wir eine alte Scheune mit einen Ausedie Sonne brennt gar heiß aufs Feld. Heut S Strohdach, auf deſſen Firſt ein nehepaar Jntewandern wir tatſächlich in der Sonne! Und e in einem großen Neſt hauſt. s Reſt, es hat deswir freuen uns, als wir dem Wald näher faſt die Größe eines Wagenrades, iſt fein derkommen und einen ſilberhellen Waldbach aus Reiſern gebaut und inwendig ſicherin einer Wieſe finden. Wie erfriſchend gut ausgepolſtert. Der ſchöne Ferientag nochder kühle Trank aus dem Bächlein neigt ſich zu Ende, wir müſſen unſere löſawirkt! Die Wanderluſt hat uns Schritte der nahen Bahnſtation Dalle anfängliche Müdigkeit über zuwenden. Der Ferientag h f.eſſe

winden zu Fußhat uns

wiſſen, jen reicher geſeits des herr- macht, als jelichen Waldes er ein Menſch, mitwartet uns ein großem Beſitz bewundervoller See. laſtet, ſein kann, wenner im D-Zug 1. Klaſſe
durch die Welt raſt. Ein

letztes Grüßen fliegt noch zu
Mutter Natur. F. S.

An einſamer Stelle ein
erquickendes Bad! Wie
gut, daß wir beide ſchwimmen
können! Und dann die Raſt
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Schreiberhaun im Rieſengebirge Blick auf den Kamm der Berge

Emil Faber
der den Wahlkreis Frankfurt a. O. Lebus als
ſozialdemokratiſcher Abgeordneter im Preußiſchen
Landtag vertritt und von 1910 bis 1912 Reichs

tagsabgeordneter für dieſen Kreis war,
vollendete das 65. Lebensjahr

Am Bosporus
Eine Fliegeraufnahme
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